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Liebe Mitglieder,
zurzeit ist die Coronakrise das beherrschende Thema 
und wird uns sicherlich noch längere Zeit begleiten. 
Unsere Jahreshauptversammlung wurde verschoben, 
und die geplanten Veranstaltungen für Frühjahr und 
Sommer sind alle mit einem großen Fragezeichen 
versehen.

Blicken wir zurück auf unser Winterhalbjahr. Der 
Winter 2019/2020 hat unserer Region keinen Schnee 

beschert, und es war ungewöhnlich warm. Glücklicherweise ist der Möhne­
see dank des Regens in den letzten Wochen wieder gut gefüllt und die Bade­
saison für den Sommer gesichert. Ob allerdings der Arnsberger Wald genügend 
Kraftreserven tanken konnte, bleibt noch abzuwarten.

Das frühe Erwachen der Natur in diesem Jahr ließ einige Mitglieder des 
Heimatvereins zeitig aktiv werden. Die Gedenkstätte wurde gesäubert, der 
Bismarckturm gründlich gereinigt, das Wäldchen des Heimatvereins durchforstet, 
die Baumreihe an der Klinik in Körbecke geschnitten und mehrere Nistkästen 
für die Meisen in den dortigen Eichen aufgehängt. Alles geschah unter dem 
Fokus der Nachhaltigkeit, dessen Bewusstsein und Sensibilität wir mit diesen 
wegweisenden Initiativen schärfen wollen. 

Rückblickend sollte auch unsere Veranstaltung im November 2019 mit dem 
Meeresbiologen Dr. Engelhardt einen wichtigen Appell zu unseren globalen 
Umweltherausforderungen geben. Die gut besuchte Veranstaltung fand im 
großen Versammlungsraum des Haus des Gastes statt. Dass diese Räumlichkeit 
nun der Kita zugeschlagen wird, bedauern wir sehr. Letztendlich sind somit all 
unsere Hoffnungen, die wir 2017 an ein zukunftsorientiertes Gesamtkonzept 
für das Haus des Gastes unter Einbeziehung des Hauses Stockebrand gefordert 
hatten, zerschlagen. Der große Gemeinschaftsraum für kulturelle Veranstaltun­
gen wird fehlen. Es braucht daher zwingend Alternativen.

Die Tatsache, dass in diesem Jahr auch noch die Drüggelter Kunststückchen 
mangels finanzieller Zuwendungen der Gemeinde gestrichen wurden, dass 
das LIZ als wichtige Bildungseinrichtung nicht die gewünschte Unterstützung 
seitens des Gemeinderates erfährt, stößt ebenso auf Unverständnis und lässt 
nur vermuten: Kultur auf Sparflamme? Gehen für die Kultur in der Gemeinde 
Möhnesee die Lichter aus?
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Antworten dazu haben wir bei unseren derzeitigen Bürgermeisterkandidatinnen 
und unserem Bürgermeisterkandidat gesucht. 

Des Weiteren finden Sie in unserem Rundbrief Wissenswertes zur Körbecker 
Pfarrkirche St. Pankratius, deren barocker Neubau genau vor 300 Jahren ent­
stand und somit in diesem Jahr ein Jubiläum feiert. Auch die Artikel zu den 
Anfängen des Naturschutzes, zum letzten Biber an der Möhne und die Beiträge 
zur Landwirtschaft ermuntern Sie gewiss zum Lesen. Ins Bewusstsein rufen 
möchten wir auch das Kriegsende in Berlingsen vor 75 Jahren und dabei hin­
weisen auf ein unscheinbares Kreuz auf der Haar.

Zum Schluss noch eine kurze Information zum derzeitigen Wissensstand un­
seres Antrages, das Jagdschloss St. Meinolf unter Denkmalschutz zu stellen. 
Bedingt durch die Coronakrise konnte der Ausschuss für Schule, Kultur, Vereine 
und Generationen im Monat März nicht darüber entscheiden. Die Begründung 
und positive Empfehlung des Landschaftsverbandes Münster (LWL) liegt aber 
schon längere Zeit vor und hat uns gefreut. Wir haben sie den Ratsinforma­
tionen der Gemeinde vom 28.11.2019 entnommen und in unserem Rundbrief 
veröffentlicht.

Liebe Mitglieder, wie immer der Weg zu einer zielgerechteren kulturellen 
Entwicklung in unserer Gemeinde aussehen wird und wie viel die Vereine dazu 
weiter leisten können und wollen, bleibt zu klären und erfordert viele gemein­
same Gespräche. Die Zeit zu handeln aber drängt.

Hoffen wir aber jetzt erst einmal, dass unsere geplanten Veranstaltungen über­
haupt stattfinden können. 

Trotz Coronakrise bleiben wir optimistisch, und bleiben Sie vor allem gesund.

Ihre Cornelia Lahme

3



4

R U N D B R I E F  7 8

Drei Jahre nach dem Ratsbürger­
entscheid ist das neue Rathaus be­
zogen, das Haus des Gastes zur Kita 
umfunktioniert und der neue Aldi 
auf „Giesen Wiese“ im Bau.

Aber was hat sich an der Einstellung 
zur Kultur in unserer Gemeinde bei 
den Ratsherren verändert?

Wo bleibt: 
– �der Versammlungsraum für  

größere Veranstaltungen? 
– �das zukunftsorientiertes Konzept 

für das Haus Stockebrand?
– �die Alternativen zum 

Eventtourismus?
– �die Zukunft für die  Drüggelter 

Kunststückchen?
– �die nötige finanzielle Unterstützung 

für die Bildungseinrichtung LIZ

Kultur auf Sparflamme? Gehen für die Kultur  
in der Gemeinde die Lichter aus?

Was erwarten Sie von der kulturellen  
Entwicklung in der Gemeinde  
und wo setzen Sie Ihre Schwerpunkte?
Dieser Frage sind wir nachgegangen und haben sie schriftlich 
an unsere Bürgermeisterkandidatinnen und unseren  
Bürgermeisterkandidaten gestellt. Auf den nächsten Seiten  
lesen Sie ihre Antworten (in alphabetischer Reihenfolge).
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Birgit Honsel
Bürgermeisterkandidatin der CDU

Wie sind meine Visionen zur Kultur 
am Möhnesee? Diese Frage klingt so 
einfach und ist doch komplex.

Was heißt das für mich: „Kultur 
am Möhnesee“? Kultur umfasst  
ja zahlreiche Aspekte des mensch­
lichen Daseins. Dazu gehören unter 
anderem Kunst, Geschichte, Spra­
che, Architektur und Religion, dazu 
gehören Traditionen und Bräuche, 
Freizeitgestaltung und Erholungs­
möglichkeiten. 

Was kann die Politik dabei machen? 
Wo liegt ihre Aufgabe? Für mich ist 
es wichtig, dass Politik die Rahmen­
bedingungen für kulturelles Leben 
schafft. Aber da Kultur schon allein 
vom Begriff her vielfältig und tief ist, 
umfasst es verschiedene Interessen 
und Interessengruppen, die alle zu 
ihrem Recht kommen möchten. Das 
macht es nicht leichter, für alle die 
passenden Rahmenbedingungen zu 
schaffen. 

In unserer Gemeinde gibt es da zum 
Beispiel die Chöre, unsere Theater­
spielgruppen in Wamel und He­
wingsen, den Heimatverein, den 
Kulturverein, die musizierenden Ver­
eine, die Sportvereine, die Karnevals­
vereine, die Schützenvereine aber 
auch die Nutzer der Bibliothek. Da 
gibt es die schaffenden Künstler, die 
ihre Werke gestalten und ausstellen 

möchten. Diese Aufzählung spie­
gelt die kulturelle Vielfalt hier am 
Möhnesee wider, ohne dabei einen 
Anspruch auf Vollständigkeit zu er­
heben. All diese Akteure prägen im 
Zusammenwirken unsere kulturelle 
Gemeinschaft. 

Für mich als verantwortliche Poli­
tikerin ist daher entscheidend: Die 
Interessen aller hier genannten Ak­
teure unseres gemeinsamen kultu­
rellen Lebens sind berechtigt und 
müssen von der Politik darum ange­
messen berücksichtigt werden. Das 
verlangt schon allein der Respekt 
vor dem enormen ehrenamtlichen 
Engagement, das hier geleistet wird.  
Aber nicht nur deswegen. Dieses 
Engagement belebt das Gemein­
schaftsgefühl, stärkt die Identifika­
tion mit unseren Dörfern und unserer 
Gemeinde und fördert dadurch das 
Heimatgefühl. 

Und für dieses Engagement wird 
Raum benötigt – Raum, den es zu 
schaffen und zu bewahren gilt.
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Raum für Gemeinschaft kann und 
sollte auch den Dorfgemeinschaften 
gegeben werden. So bieten sich z.B. 
zukünftig die Feuerwehrhäuser in 
Büecke und Wippringsen als Treff­
punkte für die Dorfgemeinschaft 
an. Auch das alte Fachwerkhaus 
Stockebrand in Körbecke ist Heimat 
vieler kultureller Veranstaltungen 
und sollte zeitgemäß ausgestattet 
werden. 

Zahlreiche Bauprojekte am Möhne­
see wurden und werden aus unter­
schiedlichen Töpfen gefördert. Auch 
im kulturellen Bereich bieten sich 
verschiedene Fördermöglichkeiten 
an, z.B. das Projekt „Dritte Orte – 
Häuser für Kultur und Begegnung im 
ländlichen Raum“ oder das Landes­
programm „Kultur und Schule“. Da 
sollten wir mögliche Chancen und 
Gelder nutzen!

Aber es sollte auch Raum für politi­
schen Austausch geben. Die Ausein­
andersetzung mit dem bedauerlichen 
Aus für die diesjährigen Drüggelter 
Kunststückchen hat vor Augen ge­
führt, dass der Bereich Kultur im 
politischen Raum unserer Gemeinde 
Möhnesee leider viel zu kurz kommt.  

Zwar haben wir einen Ausschuss, 
der sich neben Schule, Vereinen 
und Generationen auch um Kultur 
kümmern soll. Aber angesichts vie­
ler anderer drängender und oftmals 
zeitraubender Themen wie z.B. Kita- 
Fragen, Schulentwicklung und 
Mensa spielen kulturelle Fragen in 
diesem Ausschuss kaum eine Rolle. 
Das möchte ich ändern! 

Darum schlage ich vor, dass der 
kommende Rat den bisherigen Aus­
schuss teilt und einen eigenen Aus­
schuss für Kultur und Vereine bildet, 
in dem endlich Zeit und Raum sein 
wird für das wichtige politische Auf­
gabenfeld Kultur. 

Das gehört für mich auch mit zur 
aktiven Wirtschaftsförderung. Die 
kulturelle Infrastruktur und ein at­
traktives kulturelles Angebot einer 
Gemeinde sind ein bedeutender 
Standortfaktor. 

Wie sagte August Everding, der be­
deutende Kulturpolitiker, Intendant 
und Regisseur: „Was haben Kultur 
und Politik miteinander gemeinsam? 
Das Gemeinwohl.» 
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Florian Kamp
Parteiloser Bürgermeisterkandidat

Gefragt werde ich nach meinen 
Erwartungen an die kulturelle  
Entwicklung der Gemeinde Möh­
nesee. 

Hierzu möchte ich vorweg fest­
stellen, dass das kulturelle Leben 
in der Gemeinde Möhnesee zum 
überwiegenden Teil durch unsere 
Vereine und Organisationen orga­
nisiert und auch gestaltet wird. Von 
Ausstellungen über Konzerte bis hin 
zu Theateraufführungen wird ein 
breitgefächertes Angebot an kultu­
rellen Veranstaltungen über das Jahr 
auf die Beine gestellt. Hier ist auch 
bemerkenswert mit welch großer 
Kreativität, hohem persönlichen 
Engagement und Professionalität 
von jedem Einzelnen an die Sache 
herangegangen wird. Da dieses alles 
ehrenamtlich geleistet wird, möchte 
ich hier eigentlich davon sprechen, 
„was wünsche ich mir bzgl. der kul­
turellen Entwicklung“.

Wünschenswert wäre es hier, dass 
das erreichte hohe Niveau gehalten 
und weiterentwickelt wird. Ein star­
kes kulturelles Leben in einer Ge­
meinde dient nicht nur alleine dazu, 
dass soziale Miteinander zu gestal­
ten, sondern macht eine Gemeinde 
erst lebenswert, verbessert unsere 
Lebensqualität, stärkt das Wirgefühl, 
gibt einer Gesellschaft eine Identität 

und so profitieren alle Bürgerinnen 
und Bürger davon.

Damit käme ich dann auch zum 
zweiten Teil Ihrer Frage: „Wo setze 
ich meine Schwerpunkte als zu­
künftiger Bürgermeister“?

Ein Schwerpunkt wird sein, die be­
stehende Vereinsförderung genauer 
anzuschauen und diese dahingehend 
zu überprüfen, ob die Förderung in 
den einzelnen Gebieten noch zeit­
gemäß ist oder ob man hier nach­
steuern muss. 

Daher möchte ich mich dafür ein­
setzen, dass es in der Gemeinde 
Möhnesee Rahmenbedingungen gibt, 
die es auch weiterhin ermöglichen, 
kulturelles Leben auszugestalten 
bzw. auch neu zu erfinden. Gemäß 
dem Motto: Stillstand ist Rückschritt.

Ganz klar schließt dieses für mich 
auch ein, dass man Orte hat, erhält 
bzw. gestaltet, wo das kulturelle 
Leben auch gelebt werden kann, wo 
man gesellig zusammensitzt und die 
Gemeinschaft erleben kann. 
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Ein gutes Beispiel für einen mög­
lichen zukünftigen Einsatz von mir 
führen Sie hier selbst schon an. Der 
Heimatverein hat sich für den Erhalt 
des Haus des Gastes eingesetzt und 
fordert ein zukunftstaugliches Ge­
samtkonzept unter Einbeziehung des 
Haus Stockebrand.

Die Ausgestaltung des Gesamt­
konzepts würde ich gerne mit Ihnen 
gemeinsam zukünftig vorantreiben, 
damit auch hier weiterhin kulturelles 
Leben in einem ansprechenden Um­
feld möglich ist.

Abschließend möchte ich noch einen 
sehr wichtigen Punkt anführen, der 
in meinen Augen auch unser kultu­
relles Leben prägt und den ich eben­
falls schwerpunktmäßig in meiner 

zukünftigen Aufgabe als Bürger­
meister angehen möchte. 

Der Erhalt unserer einzigartigen 
Kulturlandschaft am Möhnesee, 
mit dem See im Mittelpunkt, dem 
Haarstrang auf der einen und dem 
beginnenden Arnsberger Wald auf 
der anderen Seite. Hier möchte ich 
den Spagat hinbekommen, dass 
auch weiterhin junge Möhneseer 
in diesem schönen Umfeld ein zu 
Hause finden, gleichzeitig aber ver­
hindern, dass wir eine Zersiedelung 
bzw. Verstädterung unserer Land­
schaft vornehmen. Hier möchte ich 
gerne erreichen, dass ich unsere 
einzigartige Kulturlandschaft, mit 
ihrem dörflichen Charme, auch an 
die nächste Generation weitergeben 
kann. 
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Maria Moritz
Unabhängige Bürgermeisterkandidatin

Gerne antworte ich Ihnen auf Ihre 
Fragen. 

Der Heimatverein Möhnesee hat 
durch sein Engagement bewirkt, dass 
nach dem Ratsbürgerentscheid 2017 
das Haus des Gastes erhalten ge­
blieben ist. Damit verbunden waren 
Wünsche und Ziele der Bürger, für 
das Haus ein zukunftstaugliches 
Gesamtkonzept zu entwickeln.

Dieser Aufgabe habe ich mich ge­
stellt.

Wünsche und Ideen möglicher Nut­
zer und die Fachkompetenz eines 
Statikers und Architekten aus der 
Gemeinde habe ich genutzt, um ein 
neues Nutzungskonzept zu erarbei­
ten. Die Idee der Verwaltung, aus 
dem Haus des Gastes ein „Haus der 
Generationen“ zu entwickeln, hat 
mich dabei sehr inspiriert. Die da­
raus entstandenen Planungen sind 
auch im Ratsinformationssystem 
einzusehen (gemeinsame Sitzung am 
12. Juni 2019 vom ASKVG und ABV 
unter https://ratsinfoservice.de/ris/
moehnesee/meeting/Details/956). 
Hierbei war mir eine Mehrfach­
nutzung einer neu eingerichteten, 
modernen Mensa, in Verbindung mit 
der Nutzung durch Veranstaltungen 
im Haus Stockebrand und anderen 
kulturellen Veranstaltungen in der 
Gemeinde, besonders wichtig. Auch 

die Einrichtung von „Räumen der 
Begegnung“ für die verschiedensten 
Nutzergruppen standen in meinem 
Fokus. Somit fanden auch die Ziel­
vorgaben des Heimatvereins Berück­
sichtigung. Darüber hinaus wären 
auch generationsübergreifende kul­
turelle Gemeinschaftsprojekte mög­
lich gewesen.

Leider hat man sich in der Ratssit­
zung vom 10.10.2019, durch einen 
Mehrheitsbeschluss von CDU & SPD, 
für eine andere Lösung entschie­
den. https://ratsinfoservice.de/ris/
moehnesee/meeting/Details/930.

Unser Gemeindeleben hier in 
Möhnesee wird vom besonderen 
Engagement unserer Bürger getra­
gen. Das Ehrenamt und die Vereine 
sind das Rückgrat unserer Dörfer. 
Ich bin in meinem Heimatort mit der 
Vereinsarbeit aufgewachsen, bin in 
Möhnesee durch die Vereine in eine 
tolle Gemeinschaft aufgenommen 
worden und unsere Familie darf sie 
hier aktiv erleben.



10

R U N D B R I E F  7 8

Das möchte ich auch zukünftigen 
Generationen und Neubürgern er­
möglichen. Ich werde mich auch 
weiterhin, in enger Zusammenarbeit 
mit den Vereinen, für ein vielseitiges 
Vereins- und Kulturleben einsetzen.

Durch die Einführung der Ehren­
amtskarte, die von der BG Möhne­
see, auf meine Anregung hin, in die 
politische Diskussion gebracht und 
umgesetzt wurde, können wir en­
gagierten Menschen ein ganz klein 
wenig DANKE sagen.

Die Gemeinde Möhnesee ist bereits 
mit ihrer kulturellen Entwicklung, 
mit all ihrer Vielfalt, auf einem 
guten Weg. Die vielfältige Kultur 
ist ein wichtiger Baustein unserer 
Gesellschaft und bedarf jeglicher 

Unterstützung, damit auch zukünf­
tige Generationen davon profitieren 
können! Mein Ziel ist es, gemeinsam 
mit interessierten Bürgerinnen und 
Bürgern und den jetzigen Nutzern 
des Haus des Gastes, ein wirkliches 
„Haus der Generationen“ mit 
„Räumen der Begegnung“ für das 
Untergeschoss zu entwickeln. Diese 
können dann für kulturelle und 
öffentliche Veranstaltungen, in 
zentraler Lage, genutzt werden und 
einen großen Beitrag dazu leisten, 
die kulturellen Entwicklungen weiter 
auszubauen.

Dem Heimatverein stehe ich auch 
gerne für persönliche Gespräche zur 
Verfügung und freue mich auf eine 
gute Zusammenarbeit.
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Im Februar des vergangenen Jahres 
hat der Heimatverein Möhnesee e.V. 
den Antrag gestellt, das Jagdschloss 
St. Meinolf nach §3 Abs.1 des Denk­
malschutzgesetzes des Landes NRW 
als erhaltenswertes Baudenkmal in 
die Denkmalliste aufzunehmen.

Das Unterschutzstellungsverfahren 
seitens der Gemeinde Möhnesee 
läuft zwar noch, der Landschafts­

verband Westfalen Lippe (LWL) hat 
sich aber bereits im Juli 2019 für die 
Eintragung in die Denkmalliste aus­
gesprochen. Die Begründung hat uns 
gefreut und wir möchten sie daher 
veröffentlichen.

Weitere Informationen zum Unter­
schutzstellungsverfahren finden 
Sie https://ratsinfoservice.de/ris/ 
moehnesee/meeting/details/976

Jagdschloss St. MeinolfJagdschloss St. Meinolf © Franz Josef Lahme

Unterschutzstellungsverfahren des ehemaligen 
Jagdschlosses Wilhelmsruh, heute St. Meinolf
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300 Jahre Pfarrkirche St. Pankratius Körbecke
Historisches und mündlich Überliefertes

In diesem Jahr wird das Kirchen­
gebäude der Pfarrkirche St. Pankra­
tius 300 Jahre alt.

Wahrscheinlich wurde die Pfarrei 
um 1000 n. Chr. gegründet und die 
Missionierung ging vermutlich von 
der Urpfarrei St. Petri in Soest aus.

Zunächst hattte man eine kleine 
Holzkirche gebaut, die um 1050 
durch eine einschiffige romanische 
Steinkirche ersetzt wurde. Die Größe 
der Steinkirche umfasste den Raum 
bis ca. zu den heutigen Pfeilern. Der 
untere romanische Teil des Turmes, 
der etwa bis unter das Zifferblatt der 
Turmuhr reicht, stammt nachweis­
lich aus dem Jahre 1050.

1702 beschloss der Kirchenvorstand 
unter Pastor Dr. Franz Bernhard 
Mappius, die alte Kirche durch eine 
neue und größere zu ersetzen. Zwi­
schen 1705 und 1710 erhielt das 
Kirchenschiff seine heutige Größe, 
das Dach wurde angehoben und der 
Turm um sieben Meter erhöht. (1)

Doch dann geschah eine Brand­
katastrophe. Am Vorabend des 
Schützenfestes, am 11. Juni 1715, 
probierte der Schützenbruder Sörries 
seinen Vorderlader aus (die Hofstelle 
Sörries befand sich dort, wo heute 
Friseur Ebel ist). Der glühende Kolben 
entfachte ein Strohdach in der Nähe, 

und durch Funkenflug fing die neue 
Kirche Feuer. Die Bleiplatten des 
Daches schmolzen. Pater Zepherinus 
von den Minderen Brüdern in Soest 
rettete noch das Allerheiligste aus 
der brennenden Kirche, brach dann 
aber am Gänsebruch tot zusammen. 
Nun musste das Gebäude wieder 
aufgebaut werden.

Meister Stütting haben wir die 
schöne barocke Ausstattung der 
heutigen Kirche zu verdanken. 

Heinrich Stütting, geboren 1681, 
stammt vom Stüttingshof in Ense- 

Hochaltar in der Pankratiuskirche� ©Ingrid Alers
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Bilme und hat sein Handwerk ver­
mutlich u. a. in der Maler- und 
Schnitzerschule des Klosters Graf­
schaft im Sauerland gelernt. Auf der 
6. Bank von hinten, im rechten Kir­
chenschiff, finden wir die Aufschrift: 
Henrich Stüttinck zu Cörbeke. Auf 
dieser Bank sind genau wie auf den 
anderen Brandspuren zu finden, die 
aller Wahrscheinlichkeit nach noch 
vom tropfenden Blei des brennenden 
Kirchendaches stammen. Deswegen 
war Meister Stütting offensichtlich 
schon bei der Ausgestaltung des 
Baus zwischen 1705 und 1710 tätig.

Alle Bänke sind an beiden Enden 
mit Engelköpfen versehen. Es waren 
ursprünglich 98, die alle zum Altar 
„schauten“.

Der barocke Hochaltar lässt sich 
gliedern in die „lehrende Kirche“ 
unten, die „bekennende Kirche“ in 
der Mitte, darüber die „leidende 
Kirche“ und ganz oben die „trium­
phierende Kirche“. (2)

In der Predella, der „lehrenden Kir­
che“, finden wir Portraits der vier 
lateinischen Kirchenlehrer: vom hl. 
Augustinus, von Papst Gregor dem 
Großen, vom hl. Ambrosius und dem 
hl. Hieronymus. 

Links neben Augustinus ist der hl. 
Rochus und rechts neben Ambrosius 

der hl. Sebastian dargestellt. Diese 
beiden waren Heilige gegen die Pest. 
Neben Papst Gregor, ganz in der 
Ecke, finden wir ein Portrait von 
Pastor Mappius. Er fasst mit der 
rechten Hand an den Bischofstab 
des Papstes. Dadurch soll wohl an­
gedeutet werden, dass der Pastor  
die Vorgaben des Papstes hier in Kör­
becke gut verwaltet. Auf der anderen 
Seite, neben dem hl. Hieronymus, 
sehen wir ein Portrait von Vikar Jo­
hannes Georg Wiese (seine Grabplatte 
steht neben dem Südportal). Die „be­
kennende Kirche“ finden wir in der 
Mitte. Dort bildet die Kreuzigungs­
gruppe mit der Mutter Maria und 
dem Lieblingsjünger Johannes den 
Mittelpunkt. Links davon steht der 
Apostel Petrus mit dem umgedrehten 
Kreuz und den Schlüsseln (Petrus soll 
ja am umgekehrten Kreuz gekreuzigt 
worden sein) und rechts der Apostel 
Paulus mit dem Schwert, durch das er 
getötet worden sein soll. In der Hand 
trägt er ein Buch mit der Aufschrift: 
1 Kor 1,23 (d. h. „Wir aber predigen 
Christus, den Gekreuzigten“). Links 
außen finden wir den hl. Ignatius, 
den Gründer des Jesuitenordens, und 
rechts außen den hl. Franz Xaver, 
ebenfalls Jesuit und ein Zeitgenosse 
von Ignatius (Karl Drees hat mir er­
zählt, den Körbeckern wäre beim Bau 
der Kirche das Geld ausgegangen, und 
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die Jesuiten in Büren hätten ihnen 
aus der finanziellen Not geholfen). 
Im oberen Stockwerk, der „leiden­
den Kirche“, finden wir in der Mitte 
den Kirchenpatron St. Pankratius. Der  
hl. Pankratius ist mit 14 Jahren in der 
Christenverfolgung unter Diocletian 
im Jahre 304 umgekommen und wird 
als Märtyrer verehrt. Er trägt ein 
Schild, ein Schwert und eine Helle­
barde. Sein Fuß ruht auf einer Figur, 
die einen Türken/Moslem darstellen 
soll. Der Hut mit dem Halbmond liegt 
an der Seite. Offenbar wurde damit 
die damals aktuelle Politik thema­
tisiert, nämlich die Vernichtung des 
osmanischen Heeres vor Wien. Links 
neben Pankratius steht der hl. Ste­
phanus mit einem Arm voll Steinen. 
Dieser erste Märtyrer der Christenheit 
wurde der Überlieferung zu Folge ge­
steinigt (siehe Apg. 7,54- 60). Rechts 
neben Pankratius sieht man den  
hl. Laurentius, dargestellt mit einem 
Rost. Er ist ebenfalls ein Märtyrer, der 
den Feuertod erlitten haben, bzw. auf 
einem Rost verbrannt worden sein 
soll. Rechts neben Laurentius führt 
ein Engel ein Indianerkind, das er zu 
Jesus bringen soll. Doch links neben 
Stephanus sieht man nur einen Engel 
ohne Begleitung. Mein Onkel, Josef 
Leifert, 1905 in Körbecke geboren, 
hat mir erzählt, dass dort ehemals ein 
nacktes „Negerkind“ von jenem Engel 

geführt worden wäre. Ganz oben, bei 
der „triumphierenden Kirche“, steht 
Jesus auf einem Regenbogen im 
Strahlenkranz mit Blitzen in der Hand. 
Links neben ihm finden wir nochmal 
seine Mutter Maria und rechts Johan­
nes den Täufer, daneben trompeten­
blasende Putten auf Wolkenbänken.

Die heutigen Seitenaltäre sind ca. 
1920 vom Schreiner Kaspar Ebel aus 
Körbecke angefertigt worden. Ur­
sprünglich standen dort von Meister 
Stütting geschnitzte Seitenaltäre. 
Diese enthielten angeblich „obszöne“ 
Darstellungen. Vermutlich befanden 
sich hier italienische Putten, welche 
mit einem Geschlechtsteil dargestellt 
worden waren. Diese Altäre waren 
der „Säuberungsaktion“ unter Pas­
tor Backhaus in den Jahren 1860/61 
genauso zum Opfer gefallen, wie das 
„Negerkind“ am Hochaltar und die 
Michaelsfigur auf dem Schalldeckel 
der Kanzel. Der Erzengel Michael, 
eine Stütting-Figur, unterwarf unter 
seinem Fuß „Duiwels Ahne“ (Teufels 
Großmutter), welche sieben Brüste 
besaß. Die „obszönen“ Altäre und 
Figuren sind nachweislich im Back­
ofen der Bäckerei Böhmer, Gasthof/
Lebensmittel/Bäckerei Böhmer, beim 
Brotbacken verbrannt worden. Um 
1920 wurde die heutige Michaels­
figur auf dem Schalldeckel der Kanzel 
ersetzt.
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Die Kanzel enthält zwei Besonder­
heiten: einmal am Aufgang vom 
Altar sichtbar einen Pelikan, der mit 
seinem Schnabel den im Brustgefie­
der portraitierten Pastor Mappius in 
die Nase beißt (Pack dich an deine 
eigene Nase!), zum anderen die Kan­
zel tragende Figur des Tanchelinus.

Tanchelinus war ein häretischer 
Wanderprediger, der im 11./12. Jahr­
hundert in und um Antwerpen gegen 
die Amtskirche, die Hierarchie, die 
Funktion der Priester usw. predigte. 
Nun muss er zur Strafe die Körbecker 
Kanzel tragen und neigt dabei seinen 
Kopf so, dass das Wort des Priesters 
vom Predigtstuhl unmittelbar in sein 
Ohr fällt.

Ein weiteres Prachtstück in der 
Pankratiuskirche ist die doppel­

seitige Strahlenmadonna. Frau 
Maria Gröblinghoff (Olwers Mia, 
etwa 1920 geboren) hat mir erzählt, 
sie hätten bei Lehrer Brüne gelernt, 
dass Meister Stütting damals das 
schönste Mädchen aus Kettlersteich 

Pelikan am Kanzelaufgang� ©Ingrid Alers Tanchelinus� ©Werner Leifert

Strahlenmadonna� ©Ingrid Alers
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als Modell für die Madonna gewählt 
hätte (der kleine Ort lag südlich von 
Haus Delecke, heute im Möhnesee 
verschwunden). Am unteren Ende 
dieser Figur finden wir das Wappen 
der Familie Mappius. Es ist inzwi­
schen weiß übermalt. Pastor Mappius 
stammte aus einer Patrizierfamilie in 
Köln und hat aller Wahrscheinlich­
keit nach diese Madonna gestiftet. 
Das Wappen ist umrahmt von einem 
Hut mit Quasten. Solch einen Hut 
durfte nur ein Apostolischer Pronotar 
tragen. Diesen hochrangigen päpst­
lichen Ehrentitel hat Pastor Mappius 
verliehen bekommen. Zudem war er 
Doktor der Theologie. (3)

Unten in der Kirche finden wir hin­
ter Panzerglas eine wunderschöne 
Marienfigur. Sie wurde 1954 in der 
damaligen neuen Sakristei entdeckt. 
Nachweislich entstand sie im 12. Jahr- 
hundert und stammt aus dem Zister­
zienserinnenkloster Himmelpforten im 
Möhnetal bei Niederense. In der Figur 
fand man ein Schriftstück, das mit 
dem Blut der Äbtissin geschrieben 
worden war. Diese Marienfigur muss 
bereits vor einigen Jahrhunderten, 

lange vor der Möhnekatastrophe, 
abseits von Himmelpforten versteckt 
worden sein.

Älter als die heutige Kirche müssen 
die Figuren an den Pfeilern sein: 
Antonius der Einsiedler (Fickel­
tünnes), Nikolaus und Hubertus. 
Daneben gab es früher eine Barbara­
figur, die sich jetzt im Burghof­
museum in Soest befindet. 

Die heutigen Glocken sind wieder 
Bronzeglocken, die vor ihrer Weihe 
1996 bereits beim Besuch von Papst 
Johannes Paul II. in Paderborn ge­
läutet haben. Ursprünglich befanden 
sich schon einmal Bronzeglocken 
im Turm. Diese wurden jedoch im  
1. Weltkrieg zu Kanonenkugeln 
eingeschmolzen. Seit den 1920-er 
Jahren läuteten deshalb in der 
Zwischenzeit Eisenglocken. Eine 
steht noch draußen vor dem Turm.

Heinrich Stütting hat sich in 
einem Balken des Glockenstuhls 
als „MAGISTRO LIGNARIO Henrico 
Stütting“, (Meister des Holzbaus) 
verewigt. 

� Maria Leifert

Quellen:
(1) �Pfr. Alfons Dicke, „ Aus der Geschichte der Pfarrei St. Pankratius Körbecke“, in:  

Körbecke – Ein Dorf im Wandel der Zeit, 1995, S. 133 ff.
(2) �Bernd Wübbecke, „Der Hochaltar“, in: Begleiter durch die Körbecker Pfarrkirche und die 

Drüggelter Kapelle, Schriftenreihe des Heimatvereins Möhnesee, Heft 1
(3) �Kr., „Neues vom Körbecker Pfarrer Mappius“, in: Heimatkalender des Kreise Soest 1978, S.93
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Vogelkundliche Beobachtungen am 
Radbodsee, einem Bergsenkungs­
gebiet im Westen der Stadt Hamm, 
förderten das Interesse an den 
Wasservögeln. Die Tatsache, dass es 
an den sauerländischen Talsperren 
seinerzeit noch kaum ornithologi­
sche Untersuchungen gab, lenkte 
mein Interesse in Richtung Sauer­
land. Eine erste Kontaktaufnahme 
mit der Forstverwaltung des damali­
gen Ruhrtalsperrenvereins erfolgte 
1956. Sie führte zur Planung von 
ornithologischen Untersuchungen im 
Winterhalbjahr 1957/58 an der 
Möhne-, Sorpe-, Henne-, und Lister­
talsperre. Die Biggetalsperre gab es 
damals noch nicht.Das für das  
Projekt erforderliche Auto stellte  
der Ruhrtalsperrenverein, weil der 

Student Stichmann damals weder 
Fahrzeug noch Führerschein besaß. 
Der Fahrer bei etlichen winterlichen 
Fahrten zeigte viel Geduld. Mit von 
der Partie war von Anfang an meine 
damalige Kommilitonin und spätere 
Frau Ursula.

Die Zählung der rastenden Wasser­
vögel brachten überraschende 
Ergebnisse insofern, als sich die 
Möhnetalsperre als einziger Konzen­
trationspunkt der Wasservögel 
erwies, während die anderen Tal­
sperren sich nur als weniger fre­
quentierte Wasservogel-Winter- 
quartiere herausstellten. Die Ergeb­
nisse dieses zweijährigen Projekts 
habe ich in den Bonner Zoologischen 
Beiträgen publiziert und daraus die 

Erinnerungen an die Anfänge des Naturschutzes 
und der systematischen Erforschung der Vogelwelt

©Franz-Josef Lahme
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Konsequenz gezogen, mich ganz auf 
die Untersuchung der Vogelwelt der 
Möhnetalsperre zu konzentrieren 
(Bonner Zool. Beiträge 12. Jahrgang, 
Seite 22 bis 39). Damit wurde die 
Möhnetalsperre ab 1961 für Ursula 
Stichmann-Marny und mich zum Ort 
eines Lang-Zeit-Monitorings, das wir 
60 Jahre bis zu Ursulas Tod 2015 
durchhielten. Nach Recherchen der 
Bundes- und Landeskoordinatoren 
des internationalen Projekts „Moni­
toring rastender Wasservögel“ 
Johannes Wahl und Stefan R. Sud­
mann (veröffentlicht in Charadrius 
14, Heft 1, S.50, 2018) liegt damit 
für den Möhnesee die längste Da­
tenliste aller Gewässer Deutschlands 
vor, die schon 10 Jahre vor dem Be­
ginn des internationalen Projektes in 
der Saison 1966/67 startete. In je­
weils fünf bis acht Stunden wurden 
in jedem Monat einmal – bei beson­
deren Anlässen auch mehrmals - die 
Wasservögel des gesamten Sees er­
fasst. Mit schrittweise verbesserter 
Optik und dank der Fahrerlaubnis 
rund um den See konnten die 
Zählerstände immer weiter optimiert 
werden. Die enge Zusammenarbeit 
mit dem Ruhrtalsperrenverein und 
dessen Forstmeister Joachim Michael 
ermöglichte es im Jahre 1985, dass 
das erste Naturschutzgebiet einge­
richtet werden konnte: der Hevearm 

der Möhnetalsperre. Dieser entschei­
dene Schritt wurde dadurch erleich­
tert, dass der Gewässereigentümer 
den Hevearm schon zuvor von Stö­
rungen der Tierwelt durch Wasser­
sport und Sportfischerei freihielt. Die 
erholungssuchende Bevölkerung 
wurde von Anfang an durch einen 
Lehrpfad und populäre Publikationen 
in das Schutzkonzept einbezogen. 
Ein möglicher Konflikt mit der Perso­
nenschifffahrt wurde durch einen 
Kompromiss vermieden. Er gestat­
tete es den Personen immer auf der 
selben Route möglichst störungsarm 
in das Hevetal bis zu einer Wende­
boje einzufahren, und bietet den 
Vorteil, dass auch alte und behin­
derte Menschen die Schönheit der 
Natur erleben können. Die Störungen 
der Wasservögel, die von Spazier­
gängern ausgingen, die die Heve- 
Radwege seewärts verließen, nah­
men im Laufe der Jahre allmählich 
ab. Um durch Information für die 
Einhaltung der Verhaltensregeln zum 
Schutz der Wasservögel und von 
Natur und Landschaft insgesamt zu 
werben, setzte sich der Heimatverein 
und Otto Mantel mit Unterstützung 
der NRW-Stiftung für den Ausbau 
des Informationszentrums „Wasser 
und Wald“ in der früheren Mühle 
Schade (LIZ) ein. Eine erste fachliche 
Publikation für Ornithologen mit den 
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Ergebnissen von 224 Bestandsauf­
nahmen der Vogelwelt veröffentlichte 
ich zusammen mit Werner Prünte 
und Thomas Raus in der nord­
rhein-westfälischen Fachzeitschrift 
„Anthus“ (Jahrgang 1969 und 1971). 
Als populäre Schrift veröffentlichte 
der Heimatverein 1976 die kleine 
Broschüre „Der Möhnesee/Vogel­
paradies im Naturpark Arnsberger 
Wald “.

Im Jahre 1985 wurde der Bruchwald 
am Einfluss der Möhne in den See 
unter Naturschutz gestellt. Zusätz­
lich wurden Kleine Schmalenau und 
Hevesee samt Abschnitt der Heve 
dem großen Schutzgebiet als wich­
tige Erweiterung zugefügt.

Dank der erfolgreichen Zusammen­
arbeit mit dem Ruhrtalsperrenverein 
gelang es schon 1967, RTV-Forst­
meister Joachim Michael für die 
Übernahme des Ehrenamtes des 
Kreisbeauftragten für Naturschutz 
zu gewinnen, dessen Stellvertreter 
ich wurde. Die Hauptarbeit bestand 
damals in der Überarbeitung der 
Landschaftsschutzgebietskarte des 
Kreises Soest.

Mit dem Oberkreisdirektor Rudolf 
Harling bereisten wir das Kreisge­
biet, um möglichst auch die Wald­
vorländer in die Schutzgebiete 
einzubeziehen. Mit dem Inkraft­

treten des neuen Landschaftsschutz­
gesetzes im Jahre 1975 und der 
Gründung der Arbeitsgemeinschaft 
Biologischer Umweltschutz und 
deren Biologischer Station in Bad 
Sassendorf-Lohne begann eine neue 
Phase im Naturschutz. Auch in ande­
ren Teilen des Kreisgebietes entstan­
den neue, wertvolle Schutzgebiete. 
Am Möhnesee waren die Schutz­
gebiete bereits fest etabliert.

Die im Jahre 2008 von Wilfried 
Stichmann und Ursula Stich­
mann-Marny verfasste Broschüre 
„Ein Wasservogel-Paradies im Wan­
del der Zeit“ – herausgegeben vom 
Naturpark Arnsberger Wald und vom 
Heimatverein Möhnesee - mit Fotos 
von Bernd Stemmer ist weiterhin 
noch aktuell und zur kostenlosen 
Verteilung an Naturliebhaber als 
Nachdruck abrufbar.

� Prof. Dr. Wilfried Stichmann

©Franz-Josef Lahme
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Vor 180 Jahren:  
Die letzten Biber an Möhne und Ruhr

Die Biber nahmen in der mittelalter­
lichen „Tierkunde“ eine seltsame 
Zwitterstellung zwischen kaltblüti­
gen Fischen und warmblütigen Säu­
gern ein. Der Biber sei ein Fisch 
deshalb, weil die Kelle, der Schwanz, 
eindeutig Schuppen aufweise, ob­
wohl er andererseits Fell und Füße 
habe. Warum diese Unterscheidung, 
die uns heute unsinnig oder sehr ku­
rios erscheinen mag? Die kirchlichen 
Gebräuche waren die Ursache, denn 
es gab zwei große Fastenzeiten  
im Kirchenjahr. Die erste begann  
40 Tage vor Weihnachten also nach 
dem 11. November, dem Martinstag, 
an dem man noch eine Gans essen 

durfte (Martinsgans), die zweite 
begann am Aschermittwoch und 
endete am Gründonnerstag. In dieser 
Zeit war unter anderem der Verzehr 
von Fleisch nicht gestattet. Fisch war 
dagegen erlaubt. Durch allerhand 
Spitzfindigkeiten hatte man deshalb 
einige Tiere zu „Fischen“ erklärt: den 
Biber, den Fischotter und sogar den 
Dachs. Auch Geflügel gehörte mehr 
oder weniger zu den Fischen, denn 
diese waren nach der Schöpfungs­
geschichte am gleichen Tag wie die 
Fische erschaffen worden und nicht 
zusammen mit den Säugetieren. Der 
heilige Benedikt, der Begründer des 
abendländischen Mönchstums, hatte 

„Sie setzten ihm den Grabstein, doch nun ist er zurück.“
Biberspuren in der Disselmersch an der Lippe und bereits am Hellweg bei 
Erwitte/Stirpe

©Adobe Stock GregDPhotos
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den Verzehr von Fleisch verboten, 
aber für Schwerkranke erlaubt, …und 
wenn hoher Besuch kam … und … 
Weitere Verbote erstreckten sich 
auch auf Alkohol, vor allem auf 
Wein, doch Bier war erlaubt, denn 
Bier galt als Wasser. In einigen 
Klöstern vertrank jeder Mönch bis zu 
5 Liter davon am Tag. Auch Starkbier 
als „Fastenbier“ deklariert, hatte auf 
dem Transport von Deutschland nach 
Rom das Mindesthaltbarkeitsdatum 
so deutlich überschritten, dass der 
Papst das mittlerweile abscheuliche 
Gesöff als Fastengetränk zuließ. 
Daher der Starkbieranstich nach 
Aschermittwoch. Schokolade als 
Getränk, man konnte anfangs keine 
Tafeln herstellen, war erlaubt, denn 
der Papst Pius V. (1566-1572), dem 

man zur Beurteilung des Getränks 
1569 ungezuckerten Kakao gereicht 
hatte, schüttelte sich und erklärte 
das zur Fastenspeise. Liquida non 
franguntieiunum! Flüssigkeiten bre­
chen das Fasten nicht. Aber zurück 
zu den Bibern:

Früher waren in Westfalen Biber 
wohl weit verbreitet, denn in Men­
den z. B. heißt ein Nebenfluss der 
Hönne die „Bieber“, an der der 1152 
erstmalig erwähnte „Bieberhof“ 
liegt. Wann dort die Biber ver­
schwunden sind, ist nicht bekannt. 
An der Oelinghauser Mühle hat man 
noch kurz nach 1800 die Reste einer 
Biberburg gefunden, so wird berich­
tet. An der Lippe, an der sie früher 
sehr zahlreich waren, hatte die Äb­
tissin des Stiftes Cappel (Lippstadt) 
ihre Ausrottung befohlen, weil der 
angerichtete Schaden zu groß war. 
Die Biberburg wurde zerstört und die 
letzten Biber an der Lippe erlegt. In 
der kurkölnischen Grafschaft Arns­
berg aber gab es sie noch an der 
Möhne zwischen Einmündung der 
Wäster bei Belecke und dem Ruhr­
knie bei Wickede.    

Kurkölnische Zeit

Am 15. Dezember 1680 erneuerte 
der Landdrost Daniel Dietrich von 
Landsberg zu Erwitte das Verbot, 
Biber in der Möhne und Ruhr und 

Biberspuren an Bäumen bei Stirpe/Erwitte 

Foto: Theis, „Patriot Lippstadt“
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den Nebenbächen bei Geld- und 
Leibesstrafe zu fangen. Das ist der 
erste erhaltene, schriftliche Hinweis 
auf den Großnager hier in der 
Region. Als 1800 der Oberförster in 
Kurfürstlichen Diensten Calaminus 
zu Hirschberg berichten musste, dass 
sich auf die Ausschreibung zum 
Fischotter- und Biberfang niemand 
gemeldet hatte, wurde verfügt zu 
prüfen, ob die Jagd nicht durch kur­
fürstliche Förster und Jäger durch­
geführt werden könne. Calaminus 
erwiderte, die hätten keine Zeit dazu. 
So beauftragte man am 12. Januar 
1801 Johann Trompeter zu Meschede 
mit der Aufgabe, der sich zu den 
Fangbedingungen in früherer Zeit 
äußerte. Die Fänger hätten für jeden 
Otter 1 Gulden bekommen und in 
allen Klöstern freie Kost und Logis. 
Jeder Pächter der kurfürstlichen 
Fischereien habe den Fang vorkom­
mender Otter verlangen können. Den 
Lohn brauche er für sich, seinen 
Gehilfen, und seine 4 Hunde, die er 
zum Fang benötige. Aber im Herbst 
1802 wurde das Herzogtum Westfa­
len von Hessen-Darmstädtischen 
Truppen besetzt.    

Hessische Zeit

Nach einiger, nicht mehr erhaltener 
Korrespondenz rechnete am 7. Okto­
ber 1804  der landgräfl. Forstmeister 

von Schwartzkoppen, in einem 
Schreiben von Obereimer nach 
Darmstadt den Fang eines jungen 
Bibers durch den „Forstmitaufseher“ 
Clemens Wünsch aus Delecke vom 
22. Juli ab, der den Erhalt seines 
„Fanggelds“ von 3 „Cronthalern“ am 
6. September 1804 mit Dank quit­
tierte. Der ausgestopfte Biber war 
eines der Prunkstücke der Land­
gräflichen Naturalien Kabinetts, wie 
der Oberjägermeister von Wildungen 
in seinem Jagdkalender später be­
richtet. Der hatte zum Zwecke der 
Beschreibung des Bibervorkommens 
einige Fragen an den landgräflichen 
Forstmeister von Schwartzkoppen in 
Obereimer gestellt. 

So antwortet er auf die Fragen: 
1.) Wo und an welchem Wasser sich 
die Biber im Herzogtum Westphalen 
eigentlich aufhalten? „An dem Fluss, 
die Möhne genannt, welcher unweit 
Brilon, einer Hauptstadt im Herzog-
tum Westphalen, entspringt und 
zwei Stunden unter Arnsberg bei dem 
Städtchen Neheim sich in die Ruhr 
ergießt. Bei den an diesem Flusse ge-
legenen Dörfern Allagen und Delecke 
ist ihr Aufenthalt. Bei letztem, bis  
ans Moosfeder Holz, eine Strecke  
von 2 Stunden, können wenigstens 
noch 12 bis 15 Stück, unter denen 
wenigstens noch 6 alte sind, sich be-
finden – Ehemals waren auch sehr 
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viele an der Lippe, welche aber alle 
aus der Ursache vertilgt sind, weil sie 
Holz und Wiesen verderben.“
2.) Werden sie einzeln oder in wel­
cher Anzahl ungefähr angetroffen? 
„Sie sind gewöhnlich hier zu Lande 
einzeln oder höchstens 3 bis 4 zu-
sammen. Zu ehemaligen Zeiten traf 
man sie bei Welschenbeck an der 
Möhne unweit der Stadt Belecke zu  
6 bis 8 zusammen, wo sie an den 
Wiesen vielen Schaden durch ihren 
Bau verursachten, der von Nagelsche 
Jäger Schwarze zu Welschenbeck 
fing in einem Zeitraum von 12 Jahren 
daselbst, für 900 Rthlr. Biber, noch 
vor 8 Jahren verkaufte derselbe für 
136 Rthlr. Bibergeil nach dem Aller-
heiligen Markt in Soest. Dermalen ist 
aber keiner mehr hier zu finden, 
indem eben dieser Jäger solche ganz 
ausgerottet hat.“

3.) Wie viel wurden bis jetzt schon 
erlegt, oder gefangen, und wie groß 
und schwer waren die alten, so nach 
Darmstadt geschickt worden? „Bei 
Lebzeiten des Försters Franz Holz
apfel zu Völlinghausen, welcher vor 
ungefähr 8 Jahren (1796) verstorben, 
sind auf der Möhne 6 bis 7 Stück 
Biber teils geschossen teils gefangen. 
Seit einigen Jahren sind nur ein alter 
und 3 junge geschossen und gefan-
gen; derweilen aber wurden solche 
gesucht. Die hier gefangenen oder 
geschossenen haben 40, 42, 80, bis 
84 Pfund gewogen. Der voriges Jahr 
hier gefangene hatte 64 Pfund, und 
war keiner der stärksten.“   

Bibergeil, das Sekret der drüsen-
ähnlichen Castorbeutel der Biber, 
war ein gesuchtes und teuer bezahl­
tes Heilmittel. Es enthält verschie­
dene Stoffe, die zur Gewinnung von 
Arzneimitteln genutzt wurden.

November 1804 verlangte die Regie­
rung, man müsse sorgen, dass das 
landesherrliche Privileg des Biber- 
und Otterfangs nicht verloren gehe. 
Das deutet daraufhin, dass den Tie­
ren wohl sehr stark nachgestellt 
wurde. So erklärte das Ober-Forst-
Colleg zu Darmstadt am 24. Novem­
ber 1804, dass jeder Private, der 
einen Otter fange, mit 10 Thalern 
Buße zu bestrafen sei, dagegen soll­

Luftkurort Arnsberg – Partie bei Haus Obereimer�  
Foto: Archiv Dr. Bernd Kirschbaum
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ten die Förster die Tiere fangen und 
für sich verwerten. Für die Forst­
bedienten wurde angeordnet, damit 
die seltene Tierart nicht vertilgt 
würde, ein, höchstens zwei Biber pro 
Winter zu fangen und nach 
Darmstadt zu schicken, wofür ein 
Extrageld versprochen wurde. 

Am 4. Mai 1805 beschwerte sich der 
Rentmeister der Domäne Kloster 
Oelinghausen Anthée, das Klostergut 
war noch nicht an die Fürstenberger 
verkauft worden, dass sich „die Biber 
auf der Möhne bis in den Mühlen­
graben zu Himmelpforten verbreitet 
haben und daselbst nicht nur die … 
Anpflanzung von Weiden vernichten 
… sondern auch das Ufer so unter­
graben, dass bei Überschwemmun­
gen … Verwüstungen am Wasserbau 
angerichtet werden.“ Der Förster 
Metzler zu Himmelpforten schrieb 
darauf am 2. Juli 1805, dass sich 
„auf der Höhe von Moosfelde … bis 
nach Cörbecke nur 2 Paar“ aufhiel­
ten. Deshalb hielt Schwartzkoppen 
am 14. Juli 1805 die Klage für unbe­
gründet: „... indem die Biber auch 
hier zu Lande schon mehr vertilgt 
seien, als es selbst“ der Landgraf 
wünschen könne. Deshalb dürften 
„die zwei Paare Biber, welche sich 
noch an der Möhne aufhalten… 
nicht weggeschossen werden…“. 

Anthée beharrte auf seiner Position 
und schrieb, dass 1804 „in der 
Gegend von Delecke ein, und in der 
Gegend der Himmelpfortener Müh­
lenschlacht auch ein junger Biber … 
lebendig gefangen worden.“ Folglich 
müsste es mehr Biber geben, die die 
Pflanzungen beschädigten, als die 
angegebenen.

Clemens Wünsch fing noch einen 
Biber, der allerdings auf einem Auge 
blind und auch noch anderweitig 
verletzt war. Man hatte überlegt, ein 
Biber - Gehege im Bessunger Oran­
gerie Garten anzulegen und wie man 
das Tier lebendig dahin schaffen 
könnte. Die Zeichnungen für das 
Gehege sind noch erhalten. Allein 
das Interesse des am 14. August 
1806 um Großherzog von Napoleons 
Gnaden aufgestiegenen Landgrafen 
an Bibern schien erloschen. So ent­
schied man, den Biber dem Clemens 
Wünsch zur beliebigen Verwendung 
zu überlassen. Am 1. Juli 1816 ging 
das Herzogtum Westphalen in den 
Besitz der preußischen Krone über.    

Preußische Zeit

Am 15. Juli 1816 endete die Herr­
schaft des Großherzogs von Hessen 
über das „Herzogthum Westphalen 
und die Grafschaft Arnsberg“ und  
so ging auch der staatliche Besitz 
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der Waldungen an den preußischen 
König über. Der Forstmeister von 
Schwartzkoppen blieb in seinem Amt 
in Obereimer. Auch die neue Regie­
rung hatte ein Interesse an den 
Bibern. 

Ein Biber für die neue Rheinische 
Friedrich-Wilhelms Universität in 
Bonn
Der Bevollmächtigte der neugegrün­
deten Universität in Bonn Rehfues 
schrieb am 9. Dezember 1820 an die 
Königl. Regierung zu Arnsberg mit 
der Bitte, einige Biber erlegen zu 
lassen, um sie im naturhistorischen 
Museum in Poppelsdorf aufzustellen. 
Der Bitte wurde entsprochen und am 
27. Juni 1821 schickte der Forst­
inspektor Harbert einen jungen 

Biber, den der Waldwärter Christian 
Metzler zu Himmelpforten am Abend 
zuvor gefangen hatte. Der Professor 
Goldfuss, Direktor des Königl. 
Museums, dankte für den Beitrag zur 
Sammlung. Die Regierung in Arns­
berg erbot sich auch, noch einen 
alten Biber zu schicken. Am 24. Ok­
tober 1822 wurde der von Förster 
Wünsch auf der Möhne gefangene 
alte Biber zur Regierung nach Arns­
berg und von dort nach Bonn ge­
schickt. 

Biberessen im ehemaligen Bade­
haus in Lüttringen 1828
Am Ende der 1820er Jahre waren  
die Biber an Möhne und Ruhr noch 
nicht so selten. Der spätere Pfarrer 
von Hellefeld Friedrich Schnettler  

Riesenberger Mühle� Foto: Archiv Dr. Bernd Kirschbaum
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(*26. Juli 1845; †26. Juli 1912),  
Sohn des Försters Christian Schnett­
ler aus (Arnsberg-)Bruchhausen, be­
richtete, der dortige Lehrer Eberhard 
Pieper, der aus dem sog. „Schiff­
hause“, dem längst spurlos ver­
schwundenen Fährhaus an der Ruhr 
bei Haus Füchten unterhalb von 
Neheim, stammte, hat als Seminarist 
in Rüthen um 1828 bei Hochwasser 
einen Biber erlegt. Dieser wurde im 
„Badehaus“, wie das alte Forsthaus 
auf dem Fürstenberg damals hieß, 
zubereitet. Das Fleisch habe „süßlich 
und trocken geschmeckt, der fette 
Schwanz sei aber delikat“ gewesen.

Die Universität in Münster möchte 
auch einen Biber.
Aber nicht nur die Universität in 
Bonn wollte ein Biberpräparat 
haben, sondern auch das Museum in 
Münster, wie der Oberpräsident der 
Provinz v. Vincke am 24. Dezember 
1830 schrieb. Dem Wunsche gemäß 
fingen zwischen Günne und Him­
melpforten der Oberförster Schmidt 
zu Himmelpforten, der Förster Dedig 
und der Waldwärter Hüser ein Exem­
plar. Bei der Übersendung schreibt 
Schmidt, er habe „bestimmt gehofft, 
einen weit größeren von wenigstens 
40 bis 50 Pfund zu fangen“, aber die 
Verfolgung der Biber sei so groß, 
dass „eine starke Vermehrung nicht 

Statt haben“ könne. Später erklärt 
er, am Schwund des Bestandes seien 
vor allem Wilddiebe schuld, die mit 
Tellereisen ihnen nachstellten. Er 
selbst habe in den Jahren 1832/33 
fünf solcher Eisen weggenommen. 

Die preußische Regierung in Berlin 
drang wiederholt auf die Hege und 
Schonung der Biber, so 1828 und 
1836. Die Regierung in Arnsberg 
aber wies darauf hin, dass diese Tier­
gattung hier in den nächsten Jahren 
zweifellos aussterben werde. Als 
Gründe werden genannt: die Kulti­
vierung der Wiesengründe an den 
Flüssen und die Wilddieberei wegen 
der hohen Preise für Bibergeil und 
der Verwendung von Tellereisen. 
Zwischen Drüggelte und Neheim 
lebten noch etwa 5-6 Biber. Als 
Maßnahmen werden empfohlen, die 
Strafe für das Wildern von 10 auf  
20 Thaler zu erhöhen, da für das  
Bibergeil schon 15 bis 20 Thaler ge­
zahlt würde. Außerdem wolle man 
jedem, der einen Wilddieb anzeige, 
eine Prämie von 10 Thaler auszahlen. 

Der Gutsbesitzer Schulte-Himmel­
pforten beklagte sich von 1831 an 
immer wieder über Schäden, die von 
Bibern angerichtet worden waren, die 
selbst der Oberförster Schmidt zuge­
ben musste.  Am 23. November 1835 
zeigte er an, dass ein Zugochse auf 
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einer Wiese an der Möhne in einen 
Biberbau eingesunken sei. Ein Knabe, 
der Weidenruten geschnitten habe, 
hatte ihn nach 8 Tagen gefunden. 
Zwar konnte der Ochse gerettet wer­
den, aber sein Besitzer forderte Scha­
denersatz für die Beschädigungen an 
der Weide, ebenso 1844 für eine Kuh, 
die in einen Bau eingebrochen und 
dort verendet ist. Möglicherweise hat 
es sich da um einen bereits verlasse­
nen Biberbau gehandelt.

1840 – Der „letzte Biber“ in (Möh­
nesee-)Stockum an der Möhne.
Es heißt: Der Zimmermann Adam 
Schrage hat mit einer Zaunlatte am 
13. Mai 1840 den „letzten Biber in 
Westfalen“ bei Stockum an der 
Möhne erschlagen. Es scheint aber 
tatsächlich nicht der letzte gewesen 
zu sein. An der Stelle befindet sich 
ein am 17.6.1951 von der SGV-

Abteilung Körbecke errichteter Ge­
denkstein mit der Inschrift: „Im Jahre 
1840 / wurde hier im Talgrund der 
Möhne / der letzte Biber erschlagen.“ 
Auf der gegenüberliegenden 
Straßenseite befindet sich noch das 
im Augenblick offensichtlich unge­
nutzte Gebäude der ehemaligen 
Gastwirtschaft „Zum letzten Biber“. 
Dieser „letzte Biber“, ein Weibchen, 
wurde von dem Förster Schmitt zu 
Sorpe ausgestopft. Die Königl. Regie­
rung zu Arnsberg schenkte das Prä­
parat dem Gymnasium Laurentianum 
in Arnsberg für dessen naturkund­
liche Sammlung. Es war wohl nicht 
der letzte Biber.

1845 - Der Apotheker Peiffer aus 
Neheim kauft zwei erlegte Biber.
Nachdem großen Stadtbrand von 
1807 bemühten sich einflussreiche 
Bürger von Neheim um die Ansied­

Gedenkstein bei Stockum 
© Franz Kuschel
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lung eines Arztes und einer Apotheke 
in der Stadt. Das erschien zunächst 
wenig aussichtsreich, weil die Stadt 
als zu arm galt („Biäddel Neihme“ – 
Bettel Neheim), um eine ausrei­
chende Basis für die Niederlassung 
eines Arztes bieten zu können, so der 
Bescheid der Königl. Regierung in 
Arnsberg. Aber Hartnäckigkeit führte 
auch hier zum Erfolg: Der Bürger­
meister Rocholl bewegte Dr. Weber 
aus Olpe, sich in der neugebauten 
Stadt niederzulassen. Wo ein Arzt 
ist, braucht man auch einen Apothe­
ker. Joseph Peiffer aus Attendorn 
eröffnete am 10. Dezember 1832 
seine Apotheke an der Apotheker­
straße dort, wo sich heute das Fach­
geschäft für Bürobedarf „Heide“ 
(heute: Neheimer Markt 13) befin­
det. Erst um 1890 wird die Apotheke 
an der Hauptstraße neu erbaut, sie 
hieß aber seit Mitte des 19. Jahrhun­
derts „Biber-Apotheke“. Lange Zeit 
befanden sich im Verkaufsraum auch 
zwei ausgestopfte Biber. 

1879 - Vikar Schnettler möchte Aus­
kunft über die letzten Biber haben.
Dass es nicht der letzte Biber im Be­
reich von Möhne und Ruhr war, der 
in Stockum sein Leben ließ, vermu­
tete auch Friedrich Schnettler. So 
schrieb 1879 der Förstersohn die ihm 
gut bekannten Försterfamilien an, 

um mehr über das Schicksal der letz­
ten Biber zu erfahren. Er erhielt aber 
nur zögerliche Auskunft; diejenigen 
Bewohner, die möglicherweise etwas 
wussten, hüllten sich in Schweigen, 
so dass das Ende der Biber in West­
falen wohl teilweise im Dunklen 
bleiben wird. Dennoch kann man 
einiges aus seinen Nachforschungen 
entnehmen.   

Der Sohn des Königl. Försters Meyer in 
Himmelpforten berichtete, dass Anfang 
der 1850er Jahre „in seinen ersten 
Knabenjahren in der Nähe von Nieder­
ense an der Möhne an einer Schlacht 
oder Verkrippung, nachdem Hoch­
wasser mit Eisgang vorbeigewesen, 
ein seltenes Wassertier tot aufgefun­
den und von vielen Leuten neugierig 
besehen worden sei.“ Das Tier sei 
ohne Zweifel ein Biber gewesen.

Der am 11. Februar 1889 hochbetagt 
verstorbene Gräfl. Fürstenbergische 
Oberförster Clemens Schwabe („der 
alte Schwabe“) hatte noch Mitte der 
1850er Jahre an einem Tag bei dem 
Hof Moosfelde (heute verschwun­
den) ein Biberpaar geschossen, das 
sich wegen des Hochwassers auf 
Kopfweiden geflüchtet hatte. Wie er 
dem mit ihm befreundeten Landwirt 
Schmidt in Herdringen erzählte, 
habe er mit dem Erlös aus dem 
Verkauf des Bibergeils die hohe Apo­
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theken-Rechnung seiner kranken 
Frau bezahlt. Schnettler versuchte 
mehrfach, ihn dazu zu bewegen, ge­
naueres von den Bibern zu berichten, 
wurde aber mit „Dat gäiht Uch nix 
an!“ abgefertigt. Schnettler führt den 
Untergang der Biber auf die große 
Geldknappheit in dieser Zeit zurück, 
so dass trotz des Verbots und drohen­
der Strafe Förster die Tiere heimlich 
geschossen oder Wilddiebe sich ihrer 
bemächtigt hätten. Sein verstorbener 
Vater Christian und der Büchsenma­
cher Teutenberg in Hüsten vermute­
ten im Sohn des alten Oberförsters 
Schmidt zu Himmelpforten Carl 
Schmidt den eigentlichen Übeltäter. 
Der alte Oberförster lebte später an 
der Bruchhauser Straße in Hüsten, wo 
er auch gestorben ist. Schnettler 
führt weiter aus, dass aus diesem 

Förstersohn Carl „nichts Rechtes“ ge­
worden sei, ohne genauer darauf ein­
zugehen. Aber da er die Lebensweise, 
den Aufenthalt und die Fangmetho­
den kannte, war es für Carl ein Leich­
tes, durch  den Fang der Tiere mit 
dem fast geräuschlosen Tellereisen 
durch den Verkauf des begehrten 
Bibergeils seinen ständig steigenden 
Taschengeldbedarf zu decken. Die 
Bibergeile verkaufte er, um den 
Nachforschungen und den Strafen zu 
entgehen, im benachbarten „Aus­
land“, so in den Apotheken in Kassel. 
Nach Aussagen des Büchsenmachers 
Teutenberg hat er so einmal mehr als 
hundert Thaler mit nach Hause ge­
bracht. Heute gibt es an Möhne und 
Ruhr keine Biber mehr, aber an der 
Rur sind sie wieder heimisch. 

� Dr. Bernd Kirschbaum, Ense

Archivalien: Darmstadt, Hessisches Haupt-Staatsarchiv: HStAD Bestand D 12 Nr. 4/6 („Biber­
fang in Delecke [Westfalen)“]19 Blatt? 27 Blatt!

Literatur: [Angabe, ohne]: Jagd. Vom Biber. In: Allgemeine Sport – Zeitung, XXIV Jahrgang 1903, 
2. Halbjahr. Wien 1903; S.1016
Féaux de Lacroix, Karl: Geschichte der hohen Jagd im Sauerlande. Dortmund 1913; S.157-162. 
Pieler, Ignatz Franz: Aus den Acten der Kurfürstl. Regierung zu Arnsberg, Otter- und Biberfang 
im Herzogthum Westfalen betr., de anno 1800. In: . Dritter Jahresbericht des Westfälischen 
Provinzial – Vereins für Wissenschaft und Kunst pro 1874. Münster Coppenrath 1875. Anlage III. 
zum Berichte der zoologischen Section; S.47 – 51.
Schnettler, Friedrich: Über das Vorkommen der letzten Biber in Westfalen. In: Dreiundzwanzigster 
Jahresbericht des Westfälischen Provinzial – Vereins für Wissenschaft und Kunst für 1894 / 95. 
Münster Regensberg 1895; S.25– 27.
Zimmermann, Klaus-Dieter: Ausgestorbene Säuger und Vögel. In: Feldmann, Reiner (Hrsg.):  
Tierwelt im südwestfälischen Bergland. Kreuztal 1976; S.96-97.
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Landwirtschaft an der Haar:  
modern, intensiv, nachhaltig
Widerspruch oder gelungener Einklang

Am 21. Januar besuchten 50 interes­
sierte Mitglieder des Heimatveriens 
Möhnesee den Stüttingshof. Am 
Haarstrang, auf der Grenze zwischen 
Möhnesee und Ense gelegen, bewirt­
schaftet Familie Hollmann ihren 
Gemischtbetrieb mit Ackerbau, 
Schweinen und einer Biogasanlage. 
Außerdem werden die Äcker und 
Dächer des Betriebs genutzt, um 
nachhaltigen Strom aus Wind und 
Sonne zu gewinnen.

Eberhard Hollmann stellte zunächst 
seinen Hof vor. Als er vor gut 35 Jah­
ren den Betrieb von seinen Eltern 
übernahm, wurden noch Rinder in 
den Ställen gehalten. „Damals haben 
wir noch fast ausschließlich auf 
unseren eigenen Feldern gewirt­
schaftet.“ erinnert sich der Betriebs­

leiter. Im Laufe der Zeit sind Betriebe 
in der Nachbarschaft aus der Pro­
duktion ausgestiegen. Einige der 
Flächen wurden dann von Hollmanns 
bewirtschaftet. Dabei war Hollmann 
stets klar: „Um wettbewerbsfähig 
bleiben zu können, müssen wir die 
zusätzliche Arbeit mit den gleichen 
Mitarbeitern schaffen können, sonst 
werden wir selbst dem Struktur­
wandel zum Opfer fallen.“ 

Bis 2013 hatte der Betrieb auch 
noch eine hofeigene Brennerei be­
trieben, in der der Weizen zu Korn 
verarbeitet wurde. Der schmackhafte 
Reststoff „Schlempe“ konnte frisch 
an die Schweine verfüttert werden. 
„Eine echte Doppelnutzung des 
Getreides und noch dazu ein schlüs­
siger Kreislauf, in dem die Schweine­

Stüttingshof� © Florian Hollmann
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gülle als organischer Dünger für die 
neue Ernte auf die Äcker ausge­
bracht wurde.“, betont Hollmann.

In einer seit 2006 existierenden Bio­
gasanlage werden Mist, Gülle und 
Silomais vergoren. Das unter den 
ballonähnlichen Dächern gesam­
melte Biogas wird dann in einem 
Motor (Block-Heiz-Kraftwerk – kurz 
BHKW) verbrannt und zu Strom und 
Wärme umgewandelt. Den Strom 
verkaufen die Hollmanns und die 
Wärme nutzen sie im Betrieb. 

Als Windmüller und Betreiber von 
Photovoltaikanlagen kennt Eberhard 
Hollmann natürlich die Kritik an den 
erneuerbaren Energien – sie liefern 
nur dann Strom, wenn die Sonne 
scheint oder es windig ist. Mit der 
Biogasanlage kann allerdings wette­
runabhängig Strom produziert wer­
den. Mehr noch, seit 5 Jahren wird 
der Ökostrom aus Bittingen bedarfs­
gerecht produziert. Konkret bedeutet 
das, dass die Biogasanlage um einen 
großen Gasspeicher (die „Methan- 
Batterie“) erweitert wurde und ein 
größeres BHKW installiert wurde. 
„So sind wir heute in der Lage, die 
gleiche Menge Strom in 12 statt  
24 Stunden zu produzieren.“, berich­
tet der Anlagenbetreiber. 

Durch einen Genossenschaftsver­
bund aus vielen Biogasanlagen, 

Windrädern und Solaranlagen, ist ein 
virtuelles Kraftwerk entstanden. So 
ergänzt Hollmann: „Unser Motor 
wird nun von der Leipziger Strom­
börse ferngesteuert. Wir produzieren 
also nur noch Strom, der auch wirk­
lich nachgefragt wird.“ 

Außerdem erhielt die Besucher­
gruppe Einblick in die Schweine­
ställe. Auf dem Hof werden etwa 
4.000 Mastschweine gehalten. „Wir 
haben uns dabei auf die Aufzucht der 
Tiere spezialisiert. Wegen steigender 
Anforderungen von Lebensmittel­
händlern, der Politik und der Gesell­
schaft ist eine solche Spezialisierung 
unumgänglich. Dennoch setzt Fami­
lie Hollmann auf Regionalität und 
eine enge Zusammenarbeit mit ihren 
Partnern. So werden die 12 Wochen 
alten Ferkel für die Mast aus dem nur 
6 km entfernten Stall von Familie 
Dietz in Westrich bezogen.

Außerdem konnten sich die Besucher 
in der Mahl- und Mischanlage des 
Betriebs ein Bild von regionaler 
Futterproduktion machen. Hier wird 
das Getreide des Hofes zu Schweine­
futter verarbeitet. Neben den übli­
chen Getreidearten Weizen und 
Gerste, wachsen seit einigen Jahren 
Pferdebohnen auf den Äckern der 
Hollmanns. Diese heimische Eiweiß­
pflanzen wird in einer so genannten 
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„Futterfermentation“ vorverdaut. So 
ist es eine interessante Alternative 
zu importiertem Sojaschrot. Durch 
bessere Forschung im Bereich der 
Verdauung hoffen die Hollmanns 
eines Tages ganz auf den Zukauf von 
Sojaschrot verzichten zu können, 
heute macht es leider immer noch 
etwa 10% der Schweineration aus.

Neben Weizen, Gerste und den Boh­
nen werden Mais, Raps, Rüben und 
Möhren angebaut.  Der Mais wird 
betriebsintern in der Biogasanlage 
oder den Schweinen verwertet, Raps, 
Rüben und Möhren weiterverkauft.

Dass die Strategie dieses vielfältigen 
Anbaus aufgeht, erklärt der Landwirt 
so: „Schon seit Generationen haben 
wir auf dem Hof einen gesunden Mix 
an verschiedenen Kulturen ange­
baut. Die stabil guten Erträge zeigen 
uns, dass wir ökologisch und ökono­

misch mit dieser Fruchtfolge nach­
haltig wirtschaften. Da ich den Hof 
ja nur von meinen Kindern gepachtet 
habe, steht es mir nicht zu, unsere 
Böden mit Überdüngung und Mono­
kulturen unfruchtbar zu machen.“ In 
Zeiten des Klimawandels bietet die 
Abwechslung auch Sicherheit: 
„Während der Weizen in einem 
nassen Jahr sehr gut wächst, freuen 
sich Rüben über Jahre mit starkem 
Frost, und der Mais ist sehr hitze­
stabil. Ein Totalausfall der Ernte wird 
dadurch unwahrscheinlich.“ 

Wie in der Schweinehaltung sind 
Hollmanns auch im Ackerbau nicht 
allein unterwegs. So werden von 
Bittingen aus zusätzlich die Flächen 
des Partnerbetriebes Schulte-Drüg­
gelte bewirtschaftet. 

Bei der Besichtigung wurde klar, ein 
moderner landwirtschaftlicher Be­

trieb ist heutzutage sehr kom­
plex und hoch technisiert. So 
kam schnell die Frage unter den 
Besuchern auf: „Was ist eigent­
lich die richtige Bezeichnung 
für diesen Beruf?“ 

Für alle Interessierten hat Fami­
lie Hollmann signalisiert, auch in 
Zukunft ihr Hoftor für Besucher­
gruppen gerne zu öffnen.

� Florian Hollmann
Besichtigung des Blockheizkraftwerks
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Im Möhnetal in Brüningsen, am be­
liebten Wanderweg von Günne nach 
Himmelpforten, liegt der Hof Vor­
werk-Nölle. Das malerische Wohn­
haus im Fachwerkstil wurde 1816 
errichtet. Der Hof selbst, historisch 
als „Brünis Hof“ bezeichnet, gehört 
neben dem Hof Schulte-Günne zu 

den ältesten Höfen Günnes. Seit 
1961 wird der Hof von der Familie 
Vorwerk bewirtschaftet: zuerst von 
Gerhard sen. und Ruth Vorwerk, seit 
1993 von Gerhard jun. und Mecht­
hild Vorwerk. Der Betrieb hatte sich 
neben der Schweinemast auf die 
Milchwirtschaft spezialisiert, ein 

Die Landwirtschaft hat den Dörfern unserer Gemeinde ihren unverwechsel- 
baren Stempel aufgedrückt. Dies zeigt sich vor allem an den zahl
reichen, meist wunderschönen Hofanlagen, die oft auch eine interessante 
Geschichte aufweisen. Wir möchten einige dieser Höfe in den kommen-
den Publikationen des Heimatvereins kurz vorstellen. 

Der Hof Vorwerk-Nölle  
in Günne-Brüningsen

Hausinschrift von 1816� © Karl Heinz Does

� © Karl Heinz Does
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großer moderner Kuhstall zeugt 
davon. Aber 2016, als der Milchpreis 
in den Keller ging und eine kosten­
deckende Preisentwicklung nicht zu 
erwarten war, wurde der Milchbe­
trieb schweren Herzens eingestellt. 
Wegen der Größe des Hofes besteht 
eine Eigenjagd, die Gerhard Vorwerk 
jun. selbst engagiert wahrnimmt – 
so übt er als das Amt des 1. Vorsit­
zender des Hegerings Möhnesee aus.

Wie durch ein Wunder wurde die 
Hofanlage bis auf einen Schuppen 
durch die Möhnekatastrophe 1943 
nicht zerstört. Der Schuppen wurde 
dann sehr schnell neu errichtet – aus 
den Steinen der Staumauer, die 
durch die Flut auf das Hofgelände 
gespült wurden. 

Viel schwerwiegender waren die 
Schäden für die Felder und Wiesen 
des Möhnetals. Durch die Flut wurde 
die fruchtbare Bodenschicht weg­
gespült, und das Tal mit Gesteins­
brocken, Kieselsteinen, ja ganzen 
Häuserteilen überzogen, so dass das 
Möhnetal nach 1945 wieder auf­
wändig und mit schwerer körper­
licher Arbeit der Anwohner 
renaturiert werden musste, was 
mehrere Jahre in Anspruch nahm. 

Die gesamte Hofanlage, eingebettet 
in die Möhnetallandschaft am Rand 
des Arnsberger Waldes, vermittelt 
einen rundum harmonischen und 
schönen Eindruck.

� Karl-Heinz Does

Mehr Informationen in:  
PLATTE, HARTMUT: Höfe in der Gemeinde Möhnesee. Vergangenheit und Gegenwart.
Börde-Verlag Werl 2001, S. 36f.

Geräteschuppen� © Karl Heinz Does
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Ehrenmal? – Mahnmal? – Friedensmal!
Gedanken zum Kriegsende in Berlingsen vor 75 Jahren

Es war vor ca. 3 Jahren als mich über 
das Internet eine Anfrage von einem 
historisch interessierten Bundes­
wehr-Unteroffizier der Reserve aus 
Augustdorf erreichte. Dieser stand in 
engem Kontakt mit zwei Neffen des 
am 6. April 1945 in einem Gefecht 
bei Berlingsen gefallenen deutschen 
Panzer-Kommandanten. Sie suchten 
Hilfe bei der Aufklärung der näheren 
Umstände seines Todes. Gemeinsam 
mit Jupp Balkenhol und zwei weite­
ren Berlingser Zeitzeugen konnten 
wir im Rahmen einer sogenannten 
„Gefechtsfeldbegehung“ die Ereig­
nisse grob rekonstruieren und  so 
etwas Licht in das Dunkel der 
Geschichte bringen. (Es sollte meine 
letzte Begegnung mit Jupp Balken­
hol sein, der wenige Wochen später 
verstarb). Die Recherche war letzt­
lich ausschlaggebend für eine er­
neute Auseinandersetzung mit einer 
bedeutungsvollen und schicksalhaf­
ten Phase der Berlingser Geschichte. 
Was war seinerzeit geschehen?

Im Frühjahr 1945, am 8. Mai, endete 
der Zweite Weltkrieg. Gerade die 
letzten Wochen und Monate brach­
ten noch einmal große Verluste auf 
allen beteiligten Seiten. Im Gegen­
satz zum Ersten Weltkrieg oder den 
preußischen Kriegen zur deutschen 
Reichsgründung 1864-1871 traf die 

Wucht der Ereignisse diesmal aber 
auch unmittelbar unsere heimische 
Bevölkerung. Im Zuge der Schließung 
des Ruhrkessels erreichten die alli­
ierten Truppen von Osten über Brül­
lingsen, Ellingsen, Echtrop kommend 
am 6. April 1945 Berlingsen. Hier­
bei kam es zunächst zu einem kurzen 
Panzergefecht als eine notdürftig 
zusammengestellte Resteinheit aus 
drei gepanzerten deutschen Fahr­
zeugen von Soest kommend, Ber­
lingsen nach kurzem Aufenthalt 
passierte und südlich des Dorfes auf 
eine Übermacht amerikanischer Ket­
tenfahrzeuge auf dem Haarweg aus 
Richtung Brandholz kommend traf. 
Als die deutsche Einheit das Gefecht 
eröffnete und einen amerikanischen 
Panzerspähwagen abschoss, erwi­
derten die Amerikaner umgehend   

Kriegsgräberstätte auf dem alten Friedhof  
Körbecke (5 gef. dt. Soldaten v. 6.4.1945) 
� ©Michael Klagges
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den Beschuss und zerstörten die drei 
Panzer. Die Bilanz dieses Tages:  
5 deutsche und 4 amerikanische 
Soldaten verloren ihr Leben. Zudem 
wurde der Hof Schremmer in Brand 
geschossen. Zwei Tage später, am  
8. April, kam es im Zuge der Abliefe­
rung und Verladung der im Dorf 
vorhandenen Waffen auf dem Hof 
des damaligen Bürgermeisters Theo 
Leifert durch den unsachgemäßen 
Umgang mit einer Granate zu einer 
gewaltigen Explosion, bei der Anton 
Holl, ein 40-jähriger Berlingser Ma­
schinist auf dem Schulten-Hof und 
Vater von 5 Kindern, 6 amerikani­
sche Soldaten sowie mehr als 30 
kurz zuvor entlassene mehrheitlich, 
russische und polnische Zwangs­
arbeiter, ums Leben kamen. Darüber­
hinaus gab es eine große Zahl 
Verletzte. Da die Amerikaner in den 

allgemeinen Wirren zunächst Sabo­
tage vermuteten, sollte Berlingsen in 
einem Vergeltungsschlag in Schutt 
und Asche geschossen werden. Nur 
dem entschiedenen Einsatz des 
Bürgermeisters und einer vermit­
telnden Hofangestellten mit Eng­
lisch-Sprachkenntnissen war es  
zu verdanken, dass die Amerikaner 

von diesem Vorhaben letztlich ab­
ließen. Die bittere Bilanz dieses 
Tages: 41 Tote. Anton Holl und 
die gefallenen deutschen Soldaten 
wurden auf dem Kriegsgräberbe­
reich des „Alten Friedhofs“ in Kör­
becke bestattet, ebenso die – 
gemäß Friedhofsverzeichnis  
„34 unbekannten Russen“ diese 
jedoch in einem Massengrab mit 
115 anderen Sowjetbürgern, 
jedoch ohne Angabe der beson­
deren Umstände.

Ansichtskarte mit dem „Gasthof Leifert“  
(= Ort der Explosion am 8.4.1945)

Stele im Gedenken an  
115 Sowjetbürger 
(Die am 8.4.1945 zu 
Berlingsen tödlich 
verunglückten Russen 
und Polen, die hier 
mitbestattet wurden,  
werden nicht erwähnt)©Michael Klagges
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Während die Namen der gefallenen 
und vermissten Söhne des Dorfes 
beider Weltkriege im 1925 errichten 
Ehrenmal am Prozessionsplatz „Auf 
der Knuile“ aufgenommen wurden, 
fehlte es bislang an einem zentralen 
Ort des Gedenkens an alle 50 Toten 
dieser letzten Tage des 2. Weltkrieges 
in Berlingsen. Gleichwohl wird ihrer 
beim alljährlichen Gedenken am 
Volkstrauertag bereits mitgedacht. 
Auf Initiative des „Berlingser Runden 
Tisches“ unter Leitung des Ortsvor­
stehers Michael Grabs, und unter 
Mitwirkung des Büecker Ortsheimat- 
pflegers Michael Klagges (aus Ber­

lingsen stammend) und des orts­
ansässigen Steinmetzes Markus 
Madeia soll auch hier nun eine wür­
dige kleine Gedenkstätte im Laufe des 
Jahres im Bereich des Ehrenmalplat­
zes geschaffen werden. Die Berlingser 
Dorfgemeinschaft verbinden damit 
auch den Dank für die mittlerweile 75 
Jahre währende Friedensphase. Und 
für manchen der älteren Generation 
schwingt immer noch eine große 
Dankbarkeit für den mutigen und be­
herzten Einsatz der unbekannten Frau 
mit, die Berlingsen seinerzeit vor 
großem Schaden bewahrt hat.	
		�   Michael Klagges

Geplanter Standort der neuen Gedenkstätte  
(neben dem Ehrenmal, im Halbkreis um den Findling)� ©Michael Klagges
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Das Schöpfungskreuz auf der Haar –  
Zum Gedenken an Otto Sprenger
„So kann es nicht weitergehen!“

Wenn man mit dem Auto oder Fahr­
rad über den Haarhöhenweg (B 516) 
durch die Gemeinde Möhnesee fährt, 
begegnet man im Abschnitt von der 
Schäferlinde im Osten bis zur Ge­
meindegrenze nach Ense im Westen 
in relativ kurzer Folge zahlreichen 
religiösen Zeichen am Wege aus vier 
Jahrhunderten. Hinter jedem dieser 
Glaubenszeugnisse steht eine eigene 
Geschichte. 

Die Motive zu ihrer Errichtung reichen 
von „Zur Ehre Gottes“ über Gelöb­
nisse in Dankbarkeit aufgrund einer 
Gebetserhörung bis hin zum Geden­
ken an die vielen Todesopfer bei Ver­
kehrsunfällen. Auffällig sind dabei 
u.a. zwei Wegekreuze jüngeren 
Datums, die Bezug nehmen auf die 
immer mehr spürbaren Veränderun­
gen des Klimas. Da ist zum Einen das 
durch die Initiative der Aktion 2-Std-
Zeit im Jahre 2009 an der Abzwei­
gung nach Wippringsen aufgestellte 
Kreuz mit der Sinnschrift „Herr, hilf 
uns aufbrechen zu einem neuen 
Leben“. Und da ist zum Anderen, nur 
wenige hundert Meter westlich an 
der Abzweigung nach Drüggelte 
(über Dreihausen) ein schlichtes 
Holzkreuz. 

Letzteres wurde im Jahre 2002 an­
lässlich des 10-jährigen Bestehens 

der Möhnewind GbR verbunden mit 
einem ökumenischen Gottesdienst 
durch Pfr. Dr. Gerd Best (Pastoral­
verbund Möhnesee) und Pfr. Werner 
Vedder (Evangelische Möhnege­
meinde) eingeweiht. Dabei hielt der 
bekannte Soester Theologe Dr. Heinz 
Zahrnt, der schon bei der Inbetrieb­
nahme der beiden ältesten Wind­
räder in Möhnesee im Jahre 1992 
anwesend war, eine bemerkenswerte 
Predigt. Heinz Zahrnt mahnte sei­
nerzeit an: „…die Ehrfurcht vor 
dem Leben zum Leitfaden für die 
Politik und den Erhalt von Leben 
zum Leitmotiv politischen Han­
delns zu machen. Die Erde sei zwar 
die Domäne des Menschen, sein 
anvertrautes Gut, aber nicht sein 
Eigentum. Es sei nun an den mün­
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digen Menschen, solidarisch mit 
der ihnen anvertrauten Natur zu 
leben, eine Verantwortlichkeit zu 
entwickeln, wie es Eltern bei ihren 
Kindern pflegen…“ (aus „Soester 
Anzeiger v. 23.9.2002“). 

Im Zuge einer allgemeinen Recherche 
über die Hintergründe dieses Kreuzes 
im Herbst vergangenen Jahres erläu­
terte der kürzlich verstorbene enga­
gierte Natur- und Heimatfreund 
Otto Sprenger als Mitbegründer der 
Möhnewind GbR und Hauptinitiator 
zur Errichtung des Kreuzes, dass das 
Kreuz aus runden Eichenbalken 
bewusst einfach gestaltet wurde. 
Der Teil über dem Querbalken sei 
absichtlich länger wie üblich gewor­
den, sozusagen ein Fingerzeig in den 
Himmel und mahnendes Zeichen: 
„So kann es nicht weitergehen!“ 

Gemeint war die allgemeine Ener­
giepolitik zu Lasten der Umwelt. 
Auch heute, fast 20 Jahre später, ist 
das Thema durch die Debatte um den 
Klimawandel aktueller denn je. 
Deshalb wurde für das Frühjahr 
diesen Jahres langfristig ein Open- 
air-Schöpfungsgottesdienst der 
„Kirche aktuell“ bei den beiden 
Windrädern auf der Haar geplant. 
Das Kreuz ist und bleibt dabei ein 
sinnfälliges christliches Glaubens­
zeichen für die Bewahrung der 
Schöpfung. Es erinnert zukünftig 
aber besonders auch an Otto Spren­
ger selbst, der sich aus christlicher 
Weltverantwortung heraus vielfältig 
in Kirche und Gesellschaft eingesetzt 
hat. R.I.P.

Für den Arbeitskreis „Religiöse  
Zeichen am Wege“� Michael Klagges

Neues Buch von  
Prof. Dr. Wilfried Stichmann!

Wilfried Stichmann führt durch die Pflanzen- 
und Tierwelt der Landschaften Westfalens. Nicht 
die seltensten, vom Aussterben bedrohten Arten 
werden erklärt, sondern das, was an Schönheit 
und Vielfalt erfreut und für viele Menschen noch 
erlebbar und der Nachfrage wert ist.

Natur erleben vor der eigenen Haustür ist Ziel 
dieses Buches, mit dem Natur-, Heimat- und 
Gartenfreunden eine Freude bereitet werden soll.

Erschienen im Podszun Verlag GmbH Brilon 
ISBN 978-3-86133-947-2
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April 2020 

Alle Veranstaltungen bis zum 19. April 2020 
müssen wegen der Corona-Virus-Epidemie 
ausfallen.

Ob die Veranstaltungen danach stattfinden 
können, hängt vom Stand der Epidemie ab 
und wird in der Presse bekannt gegeben.

Samstag, 25.04. - Ausflug

Fahrt nach Wiedenbrück –  
mit Besichtigung des Stadt- und  
Kunstmuseum „Wiedenbrücker Schule“  
und der Altstadt von Wiedenbrück

Beginn: 9.30 Uhr, Haus des Gastes 
59519 Mö.-Körbecke, Hospitalstraße.

Kosten für Eintritt und Führungen:  
ca. 10 Euro (je nach Teilnehmerzahl) –  
Fahrt mit PKW.

Anmeldung bis Mittwoch, 23.04.2020 bei: 
K.H. Does, k.does@heinrich-luebke-haus.de 
oder Tel. 02924 – 97 45 11 (Anrufbeant­
worter)

Donnerstag, 30.04.

Erlebte Geschichte(n) – interessante 
Zeitgenossen erzählen aus ihrem Leben

Beginn: 17.00 Uhr, Haus Stockebrand,  
Möhnesee-Körbecke, Küerbiker Straße 3

Leitung: Norbert von Tolkacz

Mai 2020 

Samstag, 02.05.

AK Familienforschung

13:00 – 19:00 Uhr im Haus des Gastes in 
Körbecke, Küerbicker Straße 1 - Eingang 
an der Rückseite des Gebäudes. 

Leitung: Hans-Georg Eich, hg.eich@web.de 
Tel.: 0170 – 57 21 643 

Sonntag, 10.05.

Sonntagswanderung:  
Vom Ochsenkopf nach Hellefeld und zurück 
(Gesamtstrecke ca. 12 km)

Treffpunkt: 9.30 Uhr, Haus des Gastes,  
59519 Mö.-Körbecke, Hospitalstraße oder: 
Details: Beatrix Peter, Tel.: 02924 – 80 64 10 

Mittwoch, 13.05.

Plattdeutsche Runde

Beginn: 15:00 Uhr, Restaurant „Gasthof Böh­
mer“ in 59519 Mö.-Körbecke,  
Meister Stüttingstraße 4. 

Leitung: Maria Leifert 

Donnerstag, 14.05 – Gartenfreunde:

Führung durch den Barockgarten Hove­
stadt – mit interessanten Einzelheiten zur 
Parkgestaltung, Baumbestand und Historie 
des Schlosses Hovestadt – abschließend 
Einkehr in einem Landcafé. 

Die Kosten betragen 60,00 Euro und werden 
auf die Teilnehmenden umgelegt.

Abfahrt: 14.15 Uhr Parkplatz Haus des 
Gastes (Fahrgemeinschaften)

Beginn: 15.00 Uhr: Schloss Hovestadt, 
Schlossstraße 1, 59510 Lippetal-Hovestadt.

Anmeldung bis zum 05.05. bei: 
Rita Ohrmann: Tel.: 0 29 24 – 20 79

Veranstaltungskalender 
des Heimatvereins Möhnesee
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Dienstag, 19.05

Gartenfreunde: Ein Landhausgarten zum 
Träumen - Führung durch den Garten und 
Nachmittagskaffee im nostalgisch gestalte­
ten Kaffeestübchen mit Kaffee und Kuchen 
so viel jeder möchte. 

Kosten: 10,00 Euro pro Person

Abfahrt: 14.10 Uhr Parkplatz Haus des 
Gastes (Fahrgemeinschaften)

Beginn: 15.00 Uhr: Magdalena Fiebig, 
Siepertin 39, 59889 Eslohe.

Voranmeldung erbeten bei:  
Claudia Humpert: Tel.: 02924 – 27 12  
oder E-Mail: humpert-cb@t-online.de 
Jutta Gröblinghoff: Tel.: 029 24 – 23 48  
oder E-Mail: jutta.g@online.de

Mittwoch, 27.05.

Ausflug: Führung durch den Kurpark 
in Bad Sassendorf und im renovierten 
Gradierwerk – mit Gelegenheit zum 
Nachmittagskaffee

Abfahrt: 14.00 Uhr, Bushaltestelle am Haus 
Stockebrand, Küerbiker Str. 3, Mö.- Körbecke 

Anmeldung bis 25.05. bei: Karl-Heinz Does,  
Tel.: 02924 – 974511 (Anrufbeantworter) 
oder k.does@heinrich-luebke-haus.de. 

Donnerstag, 28.05.

Erlebte Geschichte(n) – interessante  
Zeitgenossen erzählen aus ihrem Leben

Beginn: 17.00 Uhr, Haus Stockebrand,  
Möhnesee-Körbecke, Küerbiker Straße 3

Leitung: Norbert von Tolkacz

Juni 2020 

Pfingstmontag, 01.06.

Angebot des Liz: Vogelkundliche  
Frühwanderung mit Anja Feige, 
Landschafts-Informations-Zentrums (Liz) 

Treffpunkt: 5.30 Uhr Parkplatz am Heinrich- 
Lübke-Haus, Zur Hude 9, 59519 Mö.-Günne.

Voranmeldung im Liz erbeten unter:  
Tel.: 02924 – 84 110 oder post@liz.de  
(Wenn Sie im Anschluss an die Frühwande­
rung ab 7:30 Uhr im Heinrich Lübke Haus 
frühstücken möchten (Preis: 7,00 Euro),  
melden Sie sich bitte vorher an unter:  
Tel.: 02924 – 80 60 oder  
info@heinrich-luebke-haus.de)

Donnerstag, 04.06.

Gartenfreunde: Ein Garten nach dem 
Buchsbaumzünsler – Führung im Garten 
von Frau Jutta Stukenbrock mit Tipps, wie 
man auch ohne Buchsbaum interessante 
Gartenstrukturen anlegen kann. 

Abfahrt: 14.15 Uhr Parkplatz Haus des 
Gastes (Fahrgemeinschaften). 

Beginn: 15.00 Uhr: Jutta Stuckenbrock,  
Auf dem Braken 24, 59069 Hamm/Rhynern

Voranmeldung erbeten bei:  
Claudia Humpert: Tel.: 02924 – 27 12  
oder E-Mail: humpert-cb@t-online.de 
Jutta Gröblinghoff: Tel.: 02924 – 23 48  
oder jutta.g@online.de

Samstag, 06.06.

AK Familienforschung

13:00 – 19:00 Uhr im Haus des Gastes in 
Körbecke, Küerbicker Straße 1 - Eingang  
an der Rückseite des Gebäudes. 

Leitung: Hans-Georg Eich, hg.eich@web.de 
Tel.: 0170 – 57 21 643 

Mittwoch, 10.06.

Plattdeutsche Runde

Beginn: 15:00 Uhr, Restaurant „Gasthof 
Böhmer“ in 59519 Mö.-Körbecke, Meister 
Stüttingstraße 4.

Leitung: Maria Leifert 
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Donnerstag, 25.06.

Erlebte Geschichte(n) – interessante 
Zeitgenossen erzählen aus ihrem Leben

Beginn: 17.00 Uhr, Haus Stockebrand, 
Möhnesee-Körbecke, Küerbiker Straße 3

Leitung: Norbert von Tolkacz

Sonntag, 28.06.

Sonntagswanderung

Treffpunkt: 9.30 Uhr, Haus des Gastes, 
59519 Mö.-Körbecke, Hospitalstraße oder 
Details: Beatrix Peter, Tel.: 02924 – 80 64 10 

Juli 2020 

Samstag, 04.07.

AK Familienforschung

13:00 – 19:00 Uhr im Haus des Gastes in 
Körbecke, Küerbicker Straße 1 - Eingang 
an der Rückseite des Gebäudes. 

Leitung: Hans-Georg Eich, hg.eich@web.de 
Tel.: 0170 – 57 21 643 

Mittwoch, 08.07.

Plattdeutsche Runde

Beginn: 15:00 Uhr, Restaurant „Gasthof 
Böhmer“ in 59519 Mö.-Körbecke, Meister 
Stüttingstraße 4. 

Leitung: Maria Leifert 

Montag, 13.07.

Gartenfreunde

Gurken, Gurken, Gurken - nicht nur grün 
und gerade – Besichtigung des Obst- 
und Gemüsebetriebs Heinz Viertmann in 
Werl-Hilbeck. 

Veranstaltungskalender 
des Heimatvereins Möhnesee

Abfahrt: 14.20 Uhr Parkplatz Haus des 
Gastes (Fahrgemeinschaften). 

Beginn: 15.00 Uhr: Werler Straße 75,  
59457 Werl-Hilmbeck (Mühlenfeldmarkt) 

Voranmeldung erbeten bei: 
Claudia Humpert: Tel.: 02924 – 27 12  
oder E-Mail: humpert-cb@t-online.de 
Jutta Gröblinghoff: Tel.: 029 24 – 23 48  
oder jutta.g@online.de

Sonntag, 19.07.

Halbtageswanderung

Treffpunkt: 13.00 Uhr, Haus des Gastes,  
59519 Mö.-Körbecke, Hospitalstraße 

Details: Heinrich Schäfer, Tel.: 02922 – 8 24 38

Donnerstag, 23.07.

Gartenfreunde: Genuss für Geist, Auge  
und Gaumen – Besuch des „Soester  
MitmachGartens“ und der Gärtnerei und 
Blumenbinderei Brunnberg.

Wer dann Lust und Appetit bekommen hat, 
kommt mit zur Eismanufaktur und genießt 
die ausgefallensten Sorten Eiscreme.

Abfahrt: 14.25 Uhr Parkplatz Haus des 
Gastes (Fahrgemeinschaften)

Beginn: 15.00 Uhr: Brunowall/ 
Mühlenpättken, 59494 Soest 

Anmeldung bis zum 16.07. bei: 
Rita Ohrmann: Tel.: 02924 – 20 79

Dienstag, 28.07. 

„Sommermärchen am See“

Erzählt von Doris Thomas und Marlies 
Rellecke für Kinder ab 5 Jahren

Beginn: 16.00 Uhr

Unter der großen Eiche im Freizeitpark 
(bringt bitte eine Decke zum Sitzen mit!) 
Bei schlechtem Wetter entfällt die Veran­
staltung 
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August 2020 

Samstag, 01.08.

AK Familienforschung

13:00 – 19:00 Uhr im Haus des Gastes in 
Körbecke, Küerbicker Straße 1 - Eingang 
an der Rückseite des Gebäudes. 

Leitung: Hans-Georg Eich, hg.eich@web.de 
Tel.: 0170 – 57 21 643

Sonntag, 09.08.

Ausflug: Besuch des Bismarckturm in 
Unna-Fröndenberg mit Einkehrmöglichkeit 
im Restaurant „Zum Bismarckturm“  
(Fußweg: 300 m entfernt)

Abfahrt: 13:15 Uhr ab Heinrich Lübke Haus,  
Zur Hude 9, 59519 Mö.- Günne

Fahrt mit PKW - Mitfahrgelegenheit 

Beginn: 14:00 Uhr am Bismarckturm –  
Hubert-Biernat-Straße 2, 58730 Fröndenberg

Anmeldung bis 06.08.bei: K.H. Does,  
Tel. 02924 – 97 45 11 (Anrufbeantworter) 
oder k.does@heinrich-luebke-haus.de

Samstag, 15.08.

Andacht zu Mariä Himmelfahrt  
mit Kräutersegnung 

am Heiligenhäuschen des Heimatvereins 
in Möhnesee-Westrich. Details: Karl-Heinz 
Does, Tel.: 02924 – 974511 (Anrufbeantwor­
ter) oder k.does@heinrich-luebke-haus.de. 

Sonntag, 16.08.

Sonntagswanderung 

Treffpunkt: 9.30 Uhr, Haus des Gastes,  
59519 Mö.-Körbecke, Hospitalstraße oder 
Details: Beatrix Peter, Tel.: 02924 – 80 64 10 

Sonntag, 16.08.

1. Drüggelter Konzert 2020 
Clemens Hofinger: Glasharfe 

Beginn: 17:00 Uhr, Drüggelter Kapelle 

Kapellenweg 14, 59519 Mö.-Drüggelte 
Eintrittskarten über Hellweg-Ticket  
(www.hellwegticket.de) und an der Tageskasse 

Montag, 17.08. 

Geplante Podiumsdiskussion: Die Kandi­
datinnen und Kandidaten für das Bürger­
meisteramt in Möhnesee stellen sich den 
Fragen der Bürgerinnen und Bürger

Beginn: 19:00 Uhr – Haus Griese,  
Seestraße 5, 59519 Mö.-Körbecke. 

Details: Cornelia Lahme, Tel.: 02924 – 16 67 

Sonntag, 23.08.

2. Drüggelter Konzert 2020 
Andreas Hermeyer: Akkordeon 

Beginn: 17:00 Uhr, Drüggelter Kapelle 

Kapellenweg 14, 59519 Mö.-Drüggelte 
Eintrittskarten über Hellweg-Ticket  
(www.hellwegticket.de) und an der Tageskasse

Donnerstag, 27.08.

Erlebte Geschichte(n) – interessante 
Zeitgenossen erzählen aus ihrem Leben

Beginn: 17.00 Uhr, Haus Stockebrand, 
Möhnesee-Körbecke, Küerbiker Straße 3

Leitung: Norbert von Tolkacz

Sonntag, 30.08.

3. Drüggelter Konzert 2020 
Jenny Meier: Konzertharfe 

Beginn: 17:00 Uhr, Drüggelter Kapelle 

Kapellenweg 14, 59519 Mö.-Drüggelte 
Eintrittskarten über Hellweg-Ticket  
(www.hellwegticket.de) und an der Tageskasse
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Veranstaltungskalender 
des Heimatvereins Möhnesee

September 2020

Samstag, 05.09.

AK Familienforschung

13:00 – 19:00 Uhr im Haus des Gastes in 
Körbecke, Küerbicker Straße 1 - Eingang 
an der Rückseite des Gebäudes. 

Leitung: Hans-Georg Eich, hg.eich@web.de 
Tel.: 0170 – 57 21 643

Sonntag, 06.09. 

4. Drüggelter Konzert 2020 
Ulrich Wedemeier: Gitarre und Laute  
der Renaissance 

Beginn: 17:00 Uhr, Drüggelter Kapelle 

Kapellenweg 14, 59519 Mö.-Drüggelte 
Eintrittskarten über Hellweg-Ticket  
(www.hellwegticket.de) und an der Tageskasse

Mittwoch, 09.09.

Plattdeutsche Runde

Beginn: 15:00 Uhr, Restaurant „Gasthof 
Böhmer“ in 59519 Mö.-Körbecke,  
Meister Stüttingstraße 4. 

Leitung: Maria Leifert

Donnerstag, 10.09.

Gartenfreunde: Die Stauden- und Gräser­
pflanzungen des Gartenarchitekten Piet 
Oudolf im Maxi-Park Hamm

Führung: Petra Rike-Schrewe 

Einkehr ist jedem selbst überlassen, es gibt 
verschiedene Möglichkeiten im Park. 

Die Kosten der Führung von 55,00 Euro 
werden auf die Teilnehmenden umgelegt, 
den Eintritt in den Park zahlt jeder selbst.

Abfahrt: 14.15 Uhr Parkplatz Haus des 
Gastes (Fahrgemeinschaften). 

Beginn: 15.00 Uhr: Maxipark, Alter  
Grenzweg 2, 59071 Hamm (Haupteingang)

Donnerstag, 10.09.

Märchenabend: 
„In den Kleidern der Fantasie“ – ein 
zauberhafter Erzählabendmit Märchen  
und Geschichten aus aller Welt

Beginn: 19.30 Uhr Haus Stockebrand in 
Möhnesee-Körbecke, Kürbicker Straße 3

Leitung: Doris Thomas

Samstag, 12.09. 

Führung durch die Drüggelter Kapelle 

Beginn: 14.30 Uhr vor der Drüggelter Kapelle. 
Kapellenweg 14, 59519 Mö.-Drüggelte. 

Leitung: Elisabeth Wienbruch

Sonntag, 13.09. 

Tag des offenen Denkmals 

Durchgehende Öffnung und Führungen am 
Bismarckturm, Haarweg Bundesstr. 516/229, 

Beginn: 10:00 Uhr, Ende: 18:00 Uhr.

Leitung: Horst Glander

Donnerstag, 17.09. 

Gutshaus Wilhelmsruh in Neuhaus im 
Walde – Führung durch das barrierefreie, 
behinderten-gerechte Gästehaus, das von 
bis zu 20 Personen gemietet werden kann 

Abfahrt: 14.15 Uhr Parkplatz Haus des 
Gastes (Fahrgemeinschaften) 

Beginn: 14.30 Uhr: Gutshaus Wilhelmsruh, 
Wilhelmsruh 8, 59519 Mö.- Neuhaus 

Voranmeldung erbeten bis 15.09.  
bei Regina Scheben: Tel.: 02924 – 74 34
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Donnerstag, 24.09.

Erlebte Geschichte(n) – interessante 
Zeitgenossen erzählen aus ihrem Leben

Beginn: 17.00 Uhr, Haus Stockebrand, 
Möhnesee-Körbecke, Küerbiker Straße 3

Leitung: Norbert von Tolkacz

Sonntag, 27.09. 

Sonntagswanderung

Treffpunkt: 9.30 Uhr, Haus des Gastes,  
59519 Mö.-Körbecke, Hospitalstr. oder 
Details: Beatrix Peter, Tel.: 02924 – 80 64 10 

Dienstag, 29.09.

Vortrag:  
„Eine Talsperre im Möhnetal – Die sozial­
geschichtlichen Beweggründe für den Bau 
und ihre Auswirkungen auf die betroffenen 
Dörfer“  - Vortrag von Jürgen Sittel

Beginn: 19:30 Uhr Haus Stockebrand 
Mö.-Körbecke, Küerbicker Straße 3 

Oktober 2020 

Samstag, 10.10. 

AK Familienforschung

13:00 – 19:00 Uhr im Haus des Gastes  
in Körbecke, Küerbicker Straße 1 -  
Eingang an der Rückseite des Gebäudes. 

Leitung: Hans-Georg Eich, hg.eich@web.de 
Tel.: 0170 – 57 21 643

Mittwoch, 14.10.

Plattdeutsche Runde

Beginn: 15:00 Uhr, Restaurant „Gasthof  
Böhmer“ in Möhnesee-Körbecke,  
Meister Stüttingstraße 4. 

Leitung: Maria Leifert

Samstag, 17.10. 

Führung durch die Drüggelter Kapelle 

Beginn: 14.30 Uhr vor der Drüggelter Kapelle. 
Kapellenweg 14, 59519 Mö.-Drüggelte. 

Leitung: Elisabeth Wienbruch

Sonntag, 18.10.

Halbtageswanderung Treffpunkt: 13.00 
Uhr, Haus des Gastes, 

59519 Mö.-Körbecke, Hospitalstraße 

Details: Heinrich Schäfer, Tel.: 02922 – 8 24 38

Donnerstag, 29.10.

Erlebte Geschichte(n) – interessante 
Zeitgenossen erzählen aus ihrem Leben

Beginn: 17.00 Uhr, Haus Stockebrand, 
Möhnesee-Körbecke, Küerbiker Straße 3

Leitung: Norbert von Tolkacz

Die im März abgesagte  
Jahreshauptsammlung soll im  
Herbst nachgeholt werden.
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K u l t u r v e r e i n 
M ö h n e s e e  e . V . 

Altes Fachwerkhaus Stockebrand 
Küerbiker Straße 3, Möhnesee-Körbecke

PROGRAMM 2020 

Alle Veranstaltungen bis zum 19. April 2020 
müssen wegen der Corona-Virus-Epidemie ausfallen.

Ob die Veranstaltungen danach stattfinden können, 
hängt vom Stand der Epidemie ab und wird in der Presse 
bekannt gegeben.

Donnerstag, 30. April, 19.30 Uhr

Stirbt die Biene – stirbt der Mensch!?  
Die Bedeutung der Biene für die Umwelt

Vortrag von Thomas Busch (Imker)

Donnerstag, 18. Juni, 19.30 Uhr

Poesie, Gesang und Harfenklang 
Überall Liebe: Es ist was es ist…

Sopran: Nadja Dust 
Harfe: Wendy Daelmann

Eintritt frei, Spende erwünscht

Ausstellung:
„Entdecken“

Soester Künstler:	 Elke Demter	 Fotografie 
		  Michael Kestner	 Plastik 
		  Petra Gillhaus	 Malerei 
		  Barbara Ruppik	 Fotografie, Grafik 
		  Michael Ruppik	 Fotografie, Grafik

Eröffnung:		  am 18.09.2020	 um 19.00 Uhr

Dauer:		  ab 18.09.2020              

Öffnungszeiten:	 sonn- u. feiertags	 15 – 17 Uhr 
		  Sonderöffng. u. Führung n. Anmeldung

Kontakt:		  Alfons Mühlenschulte	 02924 - 1857 
		  Franziska Hanusa	 02924 – 88714 
		  kulturverein-moehnesee@web.de
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Kontakt:

Heimatverein Möhnesee e.V. 
Postfach 59, 59515 Möhnesee  
info@heimatverein-moehnesee.de  

Vorstand

Vorsitzende:		   
Cornelia Lahme 	 02924 – 16 67

Stellv. Vorsitzender: 	  
Jürgen Sittel 	 02924 – 74 50

Kassiererin: 
Ulla Manke	 02924 – 71 69 

Geschäftsführer:			 
Karl-Heinz Does	 02924 – 80 64 09  
E-Mail: k.does@heinrich-luebke-haus.de 	
Fax:	 02924 – 80 64 02 

Beisitzer:  
Franz Kuschel	 02924 – 79 81 
Regina Scheben	 02924 – 74 34  
Michael Müller-Inkmann: 	02925 – 971 28 00

 
Weitere Kontakte:

Archiv/Heimatkundliche Sammlung 
Hans-Georg Eich	 hg.eich@web.de 
Ulla Manke	 02924 – 7169

Familienforschung 
Hans-Georg Eich	 hg.eich@web.de

Historischer Möhnesee 
Peter Pawlowski	 pp@spendentrichter.de 

Bildstöcke/Wegkreuze 
Michael Klagges 	 02924 – 77 72  
Gregor Schulte	 02924 – 87 94 94  
Ansgar Sommer	 02924 – 17 13

Bismarckturm 
Horst Glander 	 02924 – 72 54

Drüggelter Konzerte 
Wolfgang Bargel 	 02921 – 87 58 
Ulla Manke 	 02924 – 71 69 
Cornelia Lahme 	 02924 – 16 67

Erlebte Geschichte(n) 
Norbert von Tolkacz 	 02924 – 8767871

Gartenfreunde 
Claudia Humpert 	 02924 – 27 12  
Jutta Gröblinghoff	 02924 – 23 48

Gehölze im Dorf- und Landschaftsbild 
Michael Müller-Inkmann 	0162 - 4 64 33 98

Geschichte/Brauchtum 
Karl-Heinz Does 	 02924 - 97 45 11

Internetauftritt des Heimatvereins 
Dirk Hildebrand	  
Cornelia Lahme 	 02924 – 16 67

Plattdeutsche Runde 
Maria Leifert	 02924 – 5832

Wandergruppe 
Beatrix Peter 	 02924 – 80 64 10 
Heinrich Schäfer 	 02922 – 8 24 38

Gemeindearchiv 
Alicia Sommer 	 02924 – 85 19 67

Kulturverein Möhnesee 
Franziska Hanusa	 02924 – 88714 
Alfons Mühlenschulte	 02924 – 1857

Landschafts- 
informationszentrum (Liz) 02924 - 8 41 10

Touristik GmbH Möhnesee  
Gästeinformation	  02924 - 14 14

Bildnachweise für diese Ausgabe: 
Titelbild: �Drüggelter Kapelle,  

Franz-Josef Lahme

Gesamtherstellung:  
SL MEDIEN GmbH - Partner des Hauses, 
Möhnesee

Verantwortlich für Inhalt / Texte: 
Heimatverein Möhnesee e.V.

www.heimatverein-moehnesee.de
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